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Inſerate. 
Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
Original.) 


(Fortſetzung.) 8 

Dieſer ſauren Reaction ſteht die alkaliſche oder baſiſche Reaction, 
d. h. die in einen Begriff zuſammengefaßten charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Baſen gegenüber. Baſen find Oxrpde, welche in gelbſter 
Form rothe Pflanzenfarben (Lackmuspapier) blau färben, auf andere 
Körper einen mehr oder weniger ätzenden Einfluß ausüben, laugenartig 
ſchmecken und ſich mit Säuren zu Salzen verbinden. Baſen nannte 
man ſie, weil ſie die Grundlage oder die Baſis aller Salze, d. h. der 
Verbindungen zwiſchen den Oryden der Nichtmetalle und denen der 
Metalle bilden; durch ein Beiſpiel erklärt heißt das: dem Oxyde des 
Kohlenſtoffes — der Kohlenſäure CO, — dient das Oryd des Calcium: 


metalls — Kalk CaO — zu der Bildung des kohlenſauren Kalkes — 
Kreide CaO . CO, — als Baſis oder Grundlage; ohne Gegenwart des 


Kalkes wäre es der Kohlenſäure unmöglich Kreide zu bilden. 

Durch die Vereinigung dieſer beiden Oxyde, d. h. der Säuren und 
der Baſen, entſtehen, wie ſchon oben geſagt, die Salze, Verbindungen, 
welche nach den Dir früher gegebenen Erklärungen natärlich ganz neue 
charakteriſtiſche Eigenſchaften haben müſſen. In der That ſind hier 
auch einerſeits die Fähigkeit der Säuren blaues Lackmuspapier zu rothen, 
andererſeits die Fähigkeit der Baſen rothes Lackmuspapier blau zu 
färben, ſowie der ſaure reſp. laugenartige Geſchmack verſchwunden: Salze 
haben, wenn löslich einen ſchwach ſalzigen Geſchmack und zeigen Pflanzen⸗ 
farben gegenüber weder eine ſaure noch eine baſiſche Reaction. Je nach 
dem Verhältniſſe, in welchem ſich Säuren und Baſen mit einander 
verbinden, unterſcheidet man neutrale Salze — bei gleichen Mengen, 
der Grundſtoffe — baſiſche Salze — bei vorherrſchender Baſe — und 
ſaure Salze — bei vorherrſchender Säure. Natürlich iſt, wie die Ver⸗ 
wandtſchaftskraft der Elemente überhaupt eine verſchiedene iſt, auch die 
Verwandtſchaftskraft der Säuren den Baſen gegenüber und umgekehrt 
auch der Baſen den Säuren gegenüber eine verſchiedene. Es beruht 
hierauf, mein Freund, die Trennung der Säuren reſp. der Baſen in 
ſtarke und ſchwache, oder was daſſelbe ſagen will, die Fähigkeit der 
Säuren und Baſen ſich gegenſeitig je nach ihrer Stärke aus ihren Ver⸗ 
bindungen auszutreiben und ſich gegenſeitig zu erſetzen. 

Schon früher habe ich Dir geſchrieben, mein Freund, daß, wenn 
auch im Allgemeinen die Elemente ſich nur in einem ganz beſtimmten, 

ch immer gleichbleibenden Verhältniſſe unter einander verbinden müſſen, 

doch einzelne Elemente die Fähigkeit haben, ſcheinbar aus den feſt⸗ 
ſtehenden Miſchungsverhältniſſen heraustreten und ſich in anderen Ver⸗ 
hältniffen verbinden zu können. Es gehört hierher auch der Sauer: 
ſtoff, und es beruhen hierauf die verſchiedenen Oxydationsſtufen, ſowohl 
der Metalle als auch der Nichtmetalle. 

In Bezug auf die Sauerſtoffverbindungen der Metalle, d. h. der 
eigentlichen Oryde (Baſen), unterſcheidet man je nach dem Sauerſtoff— 
gehalte derſelben 4 Oxydationsſtufen: Suboxyd, Oxydul, Oxyd und 


SGauperoxyd; außerdem tritt noch eine Verbindung zwiſchen Oxydul und 
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epd als ſelbſtſtändiger, natürlich vorkommender Körper auf. Gleich: 
zeitig find jedoch dieſe Orydationsſtufen nur wenigen Metallen eigen: 
thümlich. Ihr Sauerſtoffgehalt entſpricht der angegebenen Reihenfolge, 
d. h. den niedrigſten Gehalt an Sauerſtoff hat das Suboryd, den höch⸗ 
ſten das Suveroxyd. Wichtig als Salzbildner find nur die beiden 
mittleren Oxydationsſtufen; weder das Suboryd noch das Superoyrd ver: 
mögen als ſolche mit Säuren ſich zu Salzen zu verbinden. Es tritt 
dieſe Verbindung nur dann ein, wenn dieſe beiden Sauerſtoffverbindun⸗ 
gen vorher durch Sauerſtoffaufnahme reſp. Sauerſtoffabgabe ſich in das 
entſprechende Orydul oder Oxyd vewandelt haben. Wie nach dem eben Ge: 
ſagten Suboryd und Superoryd in Oxydul reſp. Oryd übergehen können, jo 
vermag ſich das Orydul durch Aufnahme der entſprechenden Menge Sauer: 
ſtoff in Orpd zu verwandeln. Während Oxydule löslich und in gelöſter Form 
im Stande ſind, einen nachtheiligen Einfluß auf die Vegetation der Pflanzen 
auszuüben, verhalten ſich die unlöslichen Oxyde eben ihrer Unlöslichkeit 
wegen indifferent gegen die Vegetation. Nun hat aber, wie ich Dir 
ſoeben geſchrieben, mein Freund, das der Vegetation ſchädliche Orydul 
die Fähigkeit, durch Sauerſtoffaufnahme ſich in das unſchädliche Oryd 
umzuwandeln. In Folge dieſer Fähigkeit iſt uns die Möglichkeit ge⸗ 
boten, durch eine tiefe, gründliche Bearbeitung der die Vegetation nach⸗ 
theilich beinfluſſenden orydulbhaltigen Bodenarten dieſelben zu verbeſſern. 
Durch die gründliche, möglichſt tiefe Bearbeitung des Bodens wird das 


N N Orpdul, ſei es direct durch Herauſſchaffung des oxydulhaltigen Unter: 


grundes an die Oberfläche, ſei es indirect durch das dadurch bedingte 
leichtere Eindringen der atmoſphäriſchen Luft in den Untergrund mit 
dem atmoſphäriſchen Sauerſtoff in unmittelbare Berührung gebracht 
und dadurch eine höhere Orydirung deſſelben herbeigeführt. Es treten 
einerſeits die erwähnten Nachtheile, andererſeits aber auch die erwähnten 
zu erzielenden Vortheile, beſonders bei dem Eifenorydul, dieſem Haupt: 
feinde der Landwirthſchaft aus der Gruppe der Oxydule, zu Tage. Du 
kennſt, mein Freund, die an beſtändiger Näſſe leidenden, ſogenannten 
kalten, ſauren Bodenarten, auf denen Du noch im zweiten Jahre nach 
der Düngung und noch ſpäter unzerſetzte Düngerbeſtandtheile vorfindeſt, 
auf denen Du trotz aller Arbeit und Thätigkeit das üppig wuchernde 
Unkraut nicht vertilgen kannſt. Den Grund hierfür findeſt Du haupt⸗ 
ſächlich in dem durch mangelhaften Sauerſtoffzutritt bedingten hohen 
Gehalt dieſer Bodenarten an Eiſenoxydul. Durch fleißiges und gründ⸗ 
liches Lockern dieſer Bodenarten, durch Zuführung von Kalk ꝛc., durch Ab: 
leitung des den freien Zutritt der atmoſphäriſchen Luft hindernden 
Waſſers — drei Wege, denſelben mehr Sauerſtoff zuzuführen und da⸗ 
durch eine höhere Oxydirung des vorhandenen Oryduls herbeizuführen, 
kannſt Du, wenn auch nicht mit einem Schlage, aber doch allmälig, dieſe 
Bodenarten verbeſſern, ja Deinen beſten Bodenarten gleichwerthig machen. 

Wie bei den Metallen, ſo findeſt Du auch, wie ſchon geſagt, bei 
den Nichtmetallen in ihrem Miſchungsverhältniſſe mit Sauerſtoff eine 
ſcheinbare Abweichung von den Dir früher mitgetheilten Minimal⸗ 
Miſchungsverhältniſſen; auch hier trüt die Fähigkeit einzelner Elemente 
auf, je nach der Menge des in Verbindung getretenen Sauerſtoffes 
mehrere Säuren zu bilden. So ſind die wichtigſten Verbindungen des 
Schwefels mit Sauerſtoff — es ſind deren überhaupt acht bekannt — 
die ſogenannte unterſchweflige Säure, die ſchweflige Säure, die Schwefel⸗ 
ſäure; der Phosphor bildet mit Sauexſtoff die unterphosphorige Säure, 
die phosphorige Säure, die Phosphorfäure, das Chlor, die unterchlorige 
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ſofort nach 
Sommerung in den Scheunen geſchaffen, niemals indeß vor dem 


der Einfuhr durch Roggenetdruſch aber Raum für Die 


Winter mehr gedroſchen, als eben nur des Unterbringens der Som. 


merung wegen nöthig war. 
Schlag Nr. 3 wurde mit Kartoffeln vom Gute bepflanzt, während 
Schlag Nr. 8 morgenweiſe zur Kartoffelpflanzung an Handwerker und 


Arbeiter aus Neumarkt und Kauernick verpachtet wurde und vom 


Gute nicht bearbeitet werden durfte. 


Der Morgen Kartoffelacker 


wurde mit 7—8 Thaler Pacht bezahlt und durften die Kartoffeln 5 


nicht in Beeten, ſondern mußten in Reihen angepflanzt werden. 


Ba. 


Die herrſchaftlichen Kartoffeln wurden, nachdem der Acker im 


Herbſt gedüngt und gepflügt worden und im Frühjahr chnurgerade = 


Kämme gezogen waren, auf die Sohlen der Kammzwiſchenräume 
gelegt und mit loſer Erde vom Kamme beſchüttet. Die bis zur Aus⸗ 
ſaat ſehr gut aufbewahrten und eigen ſortirten mittleren Saatknollen. 
trieben unter der locker liegenden Erde ſehr bald tüchtige Keime und 


wurde, ſobald dieſe hervorragten, der Acker gründlich quer über die 


Kämme geeggt. Ein zweimaliges Häufeln war gewohnlich genügend, 
die Kartoffeln rein zu halten. 0 
weiße Frühkartoffeln und auf 110 Morgen ſächſiſche .- gelbfleiicht 
Zwiebelkartoffeln gepflanzt. Der Ertrag war pro Morgen im Durch⸗ 
ſchnitt der letzten 10 Jahre 72 Centner. Aufbewahrt wurden die 
Knollen in Miethen in unmittelbarer Nähe des Hofes. FREE 


Es wurden auf. etwa 10 Morgen 


7 
8 


Gerſte wurde in einer Stärke von 18 Metzen pro Morgen, Hafer 5 


20 Metzen pro Morgen geſät und mit dreiſchaarigen Saatpflügen 9 Ei 


untergepflügt. Der Klee, welcher in dieſem Sommerungſchlag in einer 
Saatſtärke von 2 Metzen pro Morgen eingebracht wurde, war mit 
dem dritten Theil des Maßes mit Thimothee verſetzt. 5 

Sowohl Gerſte und Hafer als Erbſen wurden gewöhnlich nicht 
früher als in den erſten Wochen des Mai geſdet. 


Säure, die chlorige Säure, die Unterchlorſäure, die Chlorſäure und die“. Die Erbſen, welche auf den gedungten und gemergelten Acker nicht 
Ueberchlorſäure ꝛc. Es iſt dem Miſchungsverhältniſſe hier ein noch mit Saatpflügen untergebracht werden konnten, wurden mit flach 
geſtellten eiſernen Pflugkörpern eingepflügt und pro Morgen mit einer 


weiterer Spielraum eingeräumt, als bei den Sauerſtoffverbindungen der 
Metalle, trotzdem aber treten auch ſie nicht aus den Grenzen heraus, 
welche ihnen durch die allgemeinen Miſchungsgeſetze geſteckt ſind. Uebri⸗ 
gens laſſen ſich im Gegenſatz zu den Metalloxyden (Baſen) nur die 
wenigſten Nichtmetalloxyde (Säuren) durch directe Verbindung des Sauer⸗ 
ſtoffes mit dem betreffenden Elemente darſtellen. Im Allgemeinen faßt 
die Chemie alle dieſe Säuren unter dem Collectivnamen „Sauerſtoff⸗ 
ſäuren“ zuſammen, im Gegenſatze zu den ſpäter zu betrachtenden ſo⸗ 
genannten Waſſerſtoffſäuren, das heißt den Verbindungen mit ſaurem 
Charakter, welche der Waſſerſtoff mit einigen Nichtmetallen eingeht. 
Beide, Sauerſtoff- und Waſſerſtoffſäuren ſind unorganiſche Säuren und 
treten als ſolche den organiſchen Säuren gegenüber. Letztere treten im 
Thier⸗ und Pflanzenreiche auf, während erſtere dem Mineralreiche an⸗ 
gehoͤren. Den Hauptunterſchied zwiſchen beiden findeſt Du, mein Freund, 
neben ihrem geſchiedenen Vorkommen in ihrer verſchiedenen Zuſammen⸗ 
ſetzung; während die unorganiſchen Säuren, wie Du bisher geſehen 
haſt, ſtets nur aus zwei Elementen beſtehen, haben die organiſchen 
Säuren, wie ich Dir ſpäter noch näher zeigen werde, ſtets 3 Elemente 
als Grundſtoffe. 

Mit den für uns wichtigſten Sauerftoffjäuren — denn nicht alle 
haben für uns gleiche Wichtigkeit — mache ich Dich im Laufe der 
nächſten Briefe bekannt, mein Freund, für diesmal nur ihre Namen 
und die ihnen entſprechenden Elemente — Stickſtoff: ſalpetrige Säure 
NO, und Salpeterſäure NO,, Kohlenſtoff: Kohlenſäre CO,, Schwefel: 
ſchwefelige Säure SO, und Schwefelſäure SO,, Phosphor: Phosphor: 
jäure PO, und Kieſel: Kieſelſäure SiO,. (Fortſetzung folgt.) 


Eine ae ifehe Wirthſchaft. 
N 


Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Im Herbſt konnte man allerdings durch die Saat hindurch die 
liebe Erde ſehen, aber wenn im Frühjahr noch ſo kalte Winde wehten 
und die Nachtfroͤſte noch fo arg thaten, der Saat haben fie nie etwas 
geſchadet, die hatte ſich beſteckt und hielt aus trotz Allem. Und weil 
der Roggen bei dieſer dünnen Ausſagt im Durchſchnitt verſchiedener 
Jahre mehr als 12 Scheffel vom Morgen brachte und in dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Jahren niemals verſagt hatte, darum gab der Beſitzer den 
Weizenbau auch ganz auf, trotzdem mehr als die Hälfte ſeines Areals 
Weizenboden war. Zur Roggen⸗Ernte wurden gewöhnlich die Mergel⸗ 
arbeiter oder falls dieſe mit andern nöthigen Accordarbeiten beſchäftigt 
waren, fremde Arbeiter gedungen. Sie erhielten für einen vollen 
Schlag von 120 Morgen abzumähen, zu binden, aufzuſetzen und an⸗ 
zuharken 40 Thaler, 6—8 Scheffel Roggen, 10—12 Scheffel Kar⸗ 
toffeln und das Heu von den Feldwieſen im Schlage; was ungefähr 
in jedem der 13 Hauptſchläge 2 Fuder hoͤchſtens 3 Fuder betrug. 

An fremde Arbeiter wurden 2 Winterungsſchläge ausgegeben; 
die zwei übrigen und den Außenſchlag mähten die eigenen Arbeiter 
im Accord. Sie erhielten pro Morgen 3 Sgr. Der Roggen 
wurde in Schwaden gemäht, aber ſofort hinter der Senſe gebunden 
und in Stiege von 12—16 Paare aufgeſtellt. a 

Das Schneiden des Roggens begann, ſobald das Korn über dem 
Nagel brach und das Fruchtwaſſer im Korne ſich in gallertartige Maſſe 
verwandelt hatte, eingefahren wurde nicht eher, bis ſämmtlicher Roggen 
in Stiegen ſtand, dann aber auch eines kleinen Regens wegen niemals 
pauſirt. Als ich die Wirthſchaft kennen lernte, fuhr man im Durch⸗ 
ſchnitt von 502 Morgen 19% vierſpännige Fuhren pro Morgen. — 
Der Roggen wurde ohne Ausnahme in Scheunen untergebracht, 


Metze ſilbergrauem Buchweizen überjäet. Daß die (weißen frühen 
Brach⸗) Erbſen niemals vom Mehlthau befallen wurden, ſchrieb der 
Beſitzer auf Rechnung des Buchweizens. 2 


Gerfte gab im Durchſchnitt 14, Hafer 18 und Erbſen 10 Scheſſel 


pro Morgen Ertrag. 


Auch dem Weißklee wurde Thimothee beimgemengt, dieſer aber 
während der Weißklee 


ſchon im Herbſte über die Winterung geſäet, 
erſt im Frühjahre geſät wurde. 
Der Weißklee ergab in zehnjährigem Durchſchnitt 16, der Rothklee 
19 Centner Heuertrag pro Morgen. 
aber zwei, in welchen der Klee total verſagte. N 
Die auf dem Gute gehaltenen Schafe waren urſprünglich rein 


Unter den zehn Jahren waren 


gezüchtete Negrettis, welchen nun immer mehr Boldebucker Kamm: 


wollblut zugeſetzt wurde. 


Bei der Schur wurde jedes einjährige Schaf „welches weniger als 


3 Pfund Wolle trug, ausgemerzt. 


Die Heerde ſchor im Durchſchnitt pro Kopf 
4 Pfund 13 Loth. 


Die Kühe waren rein gezüchtete Holländer, deren Blut durch aus s 


der Amſterdamer Niederung von drei zu drei Jahren importirte 


Stiere aufgefriſcht wurde. Sie wurden faſt das ganze Jahr hindurch 
im Stalle gehalten und brachten im Durchſchnitt pro Jahr und Stück 
1700 Quart Milch. + Br 

Die Pferde, aus den Kreiſen Darkehmen, Stallupönen und In⸗ 


(bie Böcke abgerechnet) 0 7 


* 


ſterburg bezogen, wurden nicht gemäſtet, aber ſtets in voller Kraſt 


erhalten. 
4 Pferden 50 Pfund Hafer und 20 Pfund Heu. 


Das gewöhnliche Futterquantum war für einen Zug von 


Die Arbeiter, welche in dieſer Gegend faſt jährlich ihren Wohnort 


wechſeln, verließen dieſes Gut nur in den allerieltenften Fällen. Das 


Getreide wurde von ihnen um den 15. Scheffel mit Pferdedreſch h 


maſchinen erdroſchen, die Erbſen mit dem Flegel um den 11. Scheffel. 
Tagelohn erhielten ſie nur 4 Sgr. pro Mann; wurden aber die 
längſte Zeit des Jahres hindurch im Accord beſchäftigt. 
Jede Familie erhielt freie Wohnung, freien Brennbedarf, Futter 
und Weide für eine Kuh, einen Morgen Garten und einen Morgen 
Kartoffelland und außerdem ſoviel Land auf dem zu Leutekartoffeln 


beſtimmten Außenſchlage, als mit von der Schweinehaltung der Familie f 


producirtem Dünger bemiſtet werden konnte. 


Die meiſten der Leute waren Mitglieder des Vorſchußvereins in 


Neumarkt, einzelne hatten daſelbſt, außer den als Mitglieder einge⸗ 
zahlten 200 Thaler 300 bis 400 Thaler in der Sparkaſſe. 

Aerger und Verdruß gab es für den Beſitzer auf dem Gute ſelten, 
die größefte Strafe, die einen der Leute treffen konnte, war die 
Entlaſſung. \ L. 


Die land- und forſtwirthſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands.“ 
Eine ſtatiſtiſche Skizze. 
(Original.) 
I 


Seit der Wiederherſtellung des deutſchen Reiches im Jahre 1870 Kl; 


it man eifrig bemüht geweſen, die Reichsſtatiſtik zu fördern, und den 


Nationalreichthum des Landes ziffermäßig feſtzuſtellen. Daß derſelbe 


zum großen Theile auf der hohen Stufe, auf welcher ſich die Boden⸗ 
cultur befindet, beruht, iſt allbekannt, weniger vielleicht, wie die land⸗ 


) Wir machen unſere Leſer auf dieſen äußerſt intereſſanten a. ſpe⸗ 


ciell aufmerkſam. 
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Alſo nur Schleſien, Sachſen und Weſtphalen haben Ernteerträge, 
welche über den durchſchnittlichen des ganzen Staates ſtehen. 

In Süddeutſchland wird Weizen wenig oder gar nicht gebaut, ſon⸗ 
dern Spelz oder Dinkel. 

Die durchſchnittliche Jahresproduction der wichtigeren Brotfrüchte 
im ganzen Reiche berechnet Brachelli in Hektolitern (54,9 Hektoliter = 
100 preußiſche Scheffel) wie folgt: ; 

Weizen. Spelz. Roggen. 


und forſtwirthſchaftlichen Verhältniſſe in den einzelnen Beſtandtheilen des 
Reiches liegen. Folgende diesbezügliche Mittheilungen dürften daher auf 
einiges Intereſſe Anſpruch machen. 

f Um die landwirthſchaftliche Production eines Landes beurtheilen zu 
konnen, iſt eine Kenntniß der Bevölkerungsdichtigkeit unentbehrlich, wes⸗ 
halb wir über den Flächeninhalt und die Bevölkerung folgende Angaben 


achen, welche das Reſultat der Zählung vom 1. December 1871 find. 


Gerſte. Hafer. Kartoffeln. 


Bewohner a ; 
; 9 Preußen mit 
Staat. Geographische Des glkerung.] auf ener Lauenburg . 19 Mil. — Mill. 69 Mil. 12 Mil. 55 Mil. 176 Mil. 
Qu.⸗Meilen. geogt. uebrige 
QuMile | Bund. ⸗St. 15 15 25 18 32 96 
Deutſches 8 
9710 24693487 | 3857 Reich. . 34 Mill. 15 Mill. 94 Mill. 30 Mill. 87 Mill. 272 Mill. 
1 25 re er Der Anbau von Mais iſt unbedeutend und meilt auf die ſüdlicheren 
354,29 1818539 5133 Staaten beſchränkt; ebenſo wird der Hopfen vorzugsweiſe nur in Süd: 
A 277,09 1401562 5255 deutſchland angebaut; in Bayern, Baden, Württemberg und Elſaß iſt 
lſaß⸗Lothringen 263,54 1549738 5880 der Anbau deſſelben von Bedeutung. Wenn Flachs auch überall an⸗ 
Heſſen . 139 41 852894 6125 gebaut wird, ſo iſt ſeine Cultur doch nur auf Schleſien, Weſtphalen, 
5 223,17 1067441 4783 Königreich Sachſen, Hannover, Braunſchweig und Thüringen beſchränkt. 
8 Mecklenburg . 294,85 654879 2221 Die Zuckerrübencultur iſt für die Provinzen Sachſen, Schleſien und 
Oldenburg 116,17 314459 2190 Brandenburg von der allergrößten Bedeutung; im Betriebsſahre 1872/73 
AS - wurden im ganzen Reiche 63,477,642 Zollcentner rohe Runkelrüben 


RN | 9896,06 | 41060846 | 4149 
Säachſen, Heſſen und Elſaß⸗ Lothringen find alſo am dichteſten be: 
oͤlkert, Oldenburg und Mecklenburg am ſchwaͤchſten. Doch it die Ver: 
heilung der Bevölkerung in den einzelnen Staaten noch eine ſehr ver⸗ 
ſchiedene und wechſelvolle. In Rheinland kommen auf eine geogr. Qu. 
Meile 7306 Bewohner, in Lauenburg nur 2327. Abgeſehen von 
den Hanſeſtädten iſt der Regierungs⸗ Bezirk Zwickau am dichteſten be⸗ 


Deutſches Reich zur Zuckerfabrikation verwendet. Anfang des laufenden Jahres gab es 
im Reiche 332 Zuckerfabriken, nämlich 252 in Preußen, 35 in Anhalt, 
28 in Braunſchweig, 7 in Thüringen, 6 in Württemberg. 2 in Bayern, 
I in Baden und I in Mecklenburg. Im Campagne-Jahr 1872/73 
wurde von 324 Fabriken 5,251,021 Zollcentner Rohzucker producirt, 
welche bei einem Steuerſatze von 8 Sgr. pro Centner dem Staate 
einen Bruttoertrag von 17,019,859 Thlr. brachten. Die Ein: und 


Ausfuhr im deutſchen Zollgebiete betrug in Zolleentnern: 


völkert, denn dort kommen 11,384 Bewohner auf die Qu. Meile, Einfuhr Ausfuhr 

während in Mecklenburg⸗Strelitz dieſelbe Zahl nur 1822 beträgt. Die 1871 1872 1871 1872 

bekannte Erſcheinung, daß die Bevölkerung eines Landes zum größeren] raffinirter Zucker 60874 303459 740319 271828 
heile weiblichen Geſchlechtes iſt, gilt auch im Allgemeinen für die] Rohzucker . 150367 574124 291690 164217 


utſchen Lande, eine Ausnahme davon machen nur die Provinzen Weit: 
phalen und Rheinland in Preußen, das Herzogthum Lauenburg und 
e Provinz Rheinheſſen. 

Die Bodenfläche ift nach den verſchiedenen Culturarten, wie folgt, 


Der Weinbau kann im ausgedehnten Maße nur in Süddeut chland 
getrieben werden, wo er in Rheinland, Baden, Württemberg, Rhein⸗ 
heſſen, Rheinpfalz, Franken und Elſaß⸗Lothringen einen wichtigen Er⸗ 
werbszweig bildet. Es produciren jährlich in Hektolitern (68,7 Hektol. 


pertbeilt: — 100 preuß. Eimer): Preußen 377,900, Bayern 612,000, Würt⸗ 
S ER f temberg 414,300, Baden 798,300, Eifaß = Lothringen 1,900,000, 
8 S ER 8 8 8 2 2 8 2 Heſſen 322,200, übrige Bundesſtaaten 15,800, ſomit das geſammte 

S SS S 53 Reich 4,400,500 Hektoliter. 
Staaten. S S 8 SSA 18 2813°5 Auch der Tabaksbau erreicht nur in den ſüdlichen und ſüdweſtlichen 
S „ s „ 5 |Siaaten einen größeren Umfang; nur Baden und die Rheinpfalz führen 
8 A5 a 380556 Tabatsblätter aus. Im Ganzen producirt Rohtabak das deulſche Reich 
S S 88 902,644 Zolleentner; davon entfallen auf Preußen 265,670, auf 


Bayern 179,656, Auf Württemberg 8,504, auf Baden 253,553, auf 
Elſaß⸗Lotbringen 133,732, auf Heſſen 37,975, die übrigen Bundes: 
ſtagten 25 534. 


ir RS 11 Das Wieſen⸗ und Weideland iſt ziemlich ungleichmäßig vertheilt, 

17 ſin den tbüringſchen Staaten bilden dieſelben nur 10,3 pCt. des Ge⸗ 

n 33 ſammtareals, in Bayern dagegen 39,8 pCt. Ebenſo zeichnen ſich Würt⸗ 

Lothringen 18 ſtemberg und Baden durch Graslandbau aus. Am relativ wenigſten 

A 6 [Wald beſitzt Mecklenburg (13,3 pCt.), am meiſten Baden (38,4 pCt.); 

Thüringſche Staaten 14 [wiewohl die Forſteultur überall auf hoher Stufe ſteht, reicht die Pro⸗ 
N Mecklenburg . 54 lduction nicht aus, das Bedürfniß des Reiches zu befriedigen. 

126 45 57 | 228 64 Die Eine und Ausfuhr im deutſchen Zollgebiet betrug hinſichtlich. 


Sonſtige Staaten tlic 
Mi 5 der wichtigeren Bodenerzeugniſſe und Mahlproduct im Jahre 1872 


2498 9052 44 
5 5 folzende Mengen: 


8 ; Einfuhr Ausfuhr 
Die Angaben geſtatten aber nicht, die einzelnen Länder in Bezug Weizen Zellcentner 10 7 99992 
f die verſchiedenen Culturarten mit einander zu vergleichen, dazu muß Roggen 9 11129509 1575319 
man die entſprechenden Relativzahlen berechnen, welche angeben, wie Gerſte und Malz x 4839459 2995523 
viele Procente des geſammten Flächeninhaltes dieſe oder jene Culturartf Mehl- und Mühlen fabrikate 1797161 2484138 
einnimmt. Die beiden vorhergebenden Tabellen ermöglichen dies. Flachs, Werg und Hanf 8 1400582 1042891 
S S S 8 2 3 Ss Wein 1 : 959082 457676 
E38 _&| 53 3E3 A Kubikmeter 339466 47202 
S S == use Brennholz Tonnen 23990 177955 
2 8 8 3 8 28 S 8. Kubikmeter 199918 13063 
AS 28 On 2 3 Bau- und Werkholz . Sue 1560614 1289212 
S 5 Stück 7802464 149831 
» 2 22 d an N 8 
2 2 Si 2 2 22 Der Werth der geſammten Ein- und Ausfuhr im deutſchen Zoll: 


gebiete betrug 1872: 3,468, 480,000 reſp. 2, 494,620,000 Reichsmark. 


50,1 5 8,5 Auf landwirthſchaftliche Producte entfallen Reichsmark: 
B 42,2 | 19,8 32,0 94,0 6,0 Einfuhr Ausfuhr 
F 52,4 13,0] 30,5] 95,9 4,1 [Getreide und Mahlfabrikate . 279300000 215100000 
n 47,6 | 17,0] 30,6 | 95,2 | 4,8 Sämereien, Früchte, Gewächſe 91650000 53640000 
. 37,2 17,5] 33,4 88,1 | 11,9 [Thiere und mineraliſche Nahrungsmittel 230700000 173400000 
Elſaß⸗ Lothringen 49,2 | 13,0 | 31,0] 93,2 6,8 | Dünger und Abfälle 43050000 
ei; 49,8 | 13,0 | 32,7 | 95,5 | 4,5 Brennſtoffe . 3 78300000 97200000 
Aalehge Staaten 52,7 [10,3 30,5 | 93,5 6,5 4 
Mecklenburg 53,5 15,0 | 13,3 | 81,8 | 18,2 N 5 5 
Sonſtige Staaten 43,2 15,3 |: 19,7] 78,2 | 21,8 Ebenſo wie die eigentliche Bodencultur ſteht auch die Viehzucht des 
Deutſches Reich. 485 [17,7] 25,3 | 91,5 | 8,5 deutschen Reiches in hoher Blüthe. i ae 
TJ ͤ hebe aus dieſen intereſſanten Tabellen nur einige bemerkenswerthe |, Der Pen betrug nach den letzten Zählungen (meiſt vom 
Reſultate hervor. Die erſte Columne zeigt, daß Mecklenburg. das meiſte — Januar )* . 
Br gs pCt.), Baden das getingfie. (37,2 pCt.) e | | | 
bdeſitzt, natürlich immer nur relativ genommen. Es iſt jo erklärlich, g a : 
0 bie reihen Kornländer Deutſchlands, Schleswia⸗Holſtein und Med- Staaten. | Pferde. Be Schafe. Ziegen. Sr 
—— —— ́ œůPv ne 
Preußen. 2278724] 8612150 196247580 1477335] 4278531 
Lauenburg. 7641 27934 45273 7 11823 
Bayern 853949 3066263] 13422900 1938810 872098 
Sachſen 115667] 647074] 206830 105400 30169 
Württemberg 96779 943934] 575930 38246] 266977 
Baden 71320] 579608] 157403 650666 308910 
> Elſaß⸗ 7 
= 8 14 130172] 418484] 191142] 56579 266505 
— Heſſen . 44132 2840490 1304100 786700 133987 
2 Thüringſche 
& Staaten 46142] 384325) 599370] 136437 244323 
Mecklenburg⸗ : 
5 Schwerin. 83669] 272908] 1100048 19947] 192415 
Oldenburg. 392581 207701] 220142 17442 94756 
Braunſchweig 25344 83558] 386757 39167 76516 
F Anhalt 14403 52976] 163217 23639 43640 
el Uebrige 
e Bundesſtaaten 50000 150000] 400000 50000 120000 
Deutſches Reich | 335 722115730964 1 we 7211072 
0,95 0,82 — | 0,82 | i 
Vorſtehende Zahlen gelten für 1862 bei Lauenburg, für 3. Deebr 


oil 060 0,:6| 0,81 1187 


* n 


1 bei Baden, für 3, Dechr. 1867 bei Oldenburg, 


nne 
Vo BR = 
. 8 N 


dem Geſammtareale, ſo 


Pferde Rindvieh Schafe Ziegen Schweine 
Preußen ; 357 1350 3076 231 670 
Deutſchen Reiche. 339 1580 2540 233 729 


des Reiches, Mecklenburg, Oldenburg, Schleswig⸗Holſtein und Hannover. 
Ebenſo liefern Württemberg vorzügliches Hornvieh, ſowie Bayern gute 
thieriſche Producte, namentlich Käſe. 
Preußen exportiren auch die meiſten Pferde; doch iſt die Einfuhr immer 
noch größer als die Ausfuhr. ; 


für 30, Apri! 


1870 bei Braunſchweig, bei allen übrigen mit Ausnahme der übrigen 
Bundesſtaaten, wo nur Schätzungen vorliegen, für 10. Januar 1873. 

Vergleicht man auͤch hier die Zahl der einzelnen Hausthiere mit 
kommen auf eine geogr. Qu.⸗Meile in 


Die Rindviehzucht ſteht in hoher Blüthe in den nördlichen Theilen 
Eben dieſe Länder und die Prov. 


Ueber dieſelbe giebt Folgendes Auskunft. Die Ein⸗ und Ausfuhr 
von Thieren und ihren Producten im deutſchen Zollgebiete betrug 1872 


Einfuhr Ausfuhr 
Pferde, Maulthiere und Eſel . Stück 59043 26713 
Rindvieh * = 224722 248784 
Schafe und Zieger 5 264751 1243595 
Schweine 5 998701 227496 
Häute und Felle Zolletr. 1219578 298183 
Schafwolle — 1216374 512830 
Käſe 5 E 113416 90939 


Alſo nur Schafe und Ziegen werden in größerer Anzahl aus- als 
eingefahren. Die Schafzucht iſt zu Hauſe in Mecklenburg, Königreich 
Sachſen, Schleſten und Württemberg, die Ziegenzucht vorzugsweise in 
Baden und Heſſen. 

Von den Nebenzweigen der Landwirthſchaft erwähne ich die Bier⸗ 
brauerei und Branntweinbrennerei. Obwohl man dieſelben überall im 
Reiche antrifft, ſo nimmt doch hinſichtlich der Bierproduction Bayern 
die erſte Stelle ein, nicht nur in Deutſchland, ſondern in der ganzen 
Welt. Daſſelbe producirt durchſchnittlich jährlich 10,100,000 Hektol. 
Bier, welches auch in Qualität den anderen voranſteht. Die zahlreich⸗ 
ſten Branntwein⸗Brennereien beſitzen Schlefien, Sachſen, Poſen, Würt⸗ 
temberg und Bayern, ihre Anzahl im geſammten Reiche ſchätzt man 
auf 30,000. Ueber die Handelsbewegung in 1872 giebt Folgendes 


Auskunft: Einfuhr Ausfuhr 
5 Zollcentner 143324 670961 

Bier und Meth Liter Ei 5199236 
Branntwein . Zollcentner 91872 205761 


Für die Landwirthſchaft ſind von außerordentlicher Wichtigkeit die 
Eiſenbahnen, welche von den Bundesſtaaten wie ein einheitliches Netz 
angelegt und verwaltet werden. Zu Anfang des laufenden Jahres 
ſtanden im geſammten Reiche in Betrieb 1,083,569 Kilometer Staats⸗ 
bahnen, 257,120 Kilometer Privatbahnen, welche unter Staats = Ver: 
waltung ſtehen und 1,098,783 Kilometer ſonſtige Privatbahnen, im 
Ganzen alſo 2,439,472 Kilometer oder 3287, geogr. Meilen. 

Für den landwirthſchaftlichen und Bodeneredit beſtehen im Reiche 
folgende Inſtitute: 

1. die Centrallandſchaft für die preußiſchen Staaten in Berlin, 
das ritterſchaftliche Gredit-Inftitut für die Kurmark und Neumark 
in Berlin, 
das neue brandenburgiſche Credit⸗Inſtitut in Berlin, 
der landwirthſchaftliche Creditverband der Provinz Sachſen in Halle, 
die pommerſche Landſchaft und der pommerſche Landereditverband, 
beide in Stettin, 
die oſtpreußiſche Landſchaft in Königsberg, 6 
die weſtpreußiſche und neue weſtpreußiſche in Marienwerder, 
die oſtpreußiſche landſchaftliche Darlehnskaſſe in Königsberg, 
die poſenſche Landſchaft und der neue landſchaftliche Creditverein 
in Poſen, 
die ſchleſiſche Landſchaft, die ſchleſiſche landschaftliche und die ſtän⸗ 
diſche Provinzial-⸗Darlehnskaſſe in Breslau, N 
das Credit-Inſtitut für die Ober- und Nieder⸗Lauſitz, die com⸗ 
munalſtändiſche Bank für die preußiſche Oberlauſitz in Görlitz 
(Zettelbank), 
. die Landes⸗Creditanſtalt und der ritterliche Creditverein zu Han⸗ 
nover, die Creditvereine zu Celle und Stade, das Credit⸗Inſtitut 
für Oſtfriesland zu Aurich, 
die Landes- Ereditkaſſe zu Kaſſel, die naſſauiſche Landesbank in 
Wiesbaden, * 
14. der ritterſchaftliche Creditverein für beide Mecklenburg in Roſtock, 
15. die landſtändiſche Bank der ſächſiſchen Oberlauſitz in Bautzen 
(Zettelbant) und der erbländiſche ritterſchaftliche Creditverein in Leipzig. 

Es erübrigt nun noch, der land- und forſtwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalten zu gedenken. Dieſer Special⸗Unterricht ſteht bekanntlich in 
Deutſchland in hoher Blüthe im Vergleich zu ſeinen Nachbarländern, 
und iſt für die weitere Entwickelung deſſelben namentlich in neueſter 
Zeit viel geſchehen. f 

Preußen beſitzt 4 landwirthſchaftl. Akademien, nämlich zu Proskau, 
Poppelsdorf, Eldena und Göttingen⸗Weende, zwei landwirthſchaftliche 
Inſtitute, welche mit den Univerſitäten Berlin und Halle verbunden 
ſind, eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Hofgeismar bei Wiesbaden, 
eine große Anzahl Ackerbau- und landwirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen; 
zwei Forſtakademien zu Neuſtadt⸗Eberswalde und Münden, ein Jagd⸗ 
lehrinſtitut zu Berlin und 4 Forſtſchulen. 

In Bayern beſtehen: die landwirthſchaftliche Centralſchule zu Weihen⸗ 
ſtephan, die landwirthſchaftliche Abtheilung am Polytechnikum zu München, 
vier Landwirthſchafts- und fünf Ackerbauſchulen, 942 landwirthſchaft⸗ 
liche Fortbildungsſchulen und 13 Special⸗Lehreurſe, ferner die Central⸗ 
Forſtlehranſtalt zu Aſchaffenburg. „ 

Die höheren landwirthſchaftlichen Lehrinſtitute in Sachſen find: das 
landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerfität Leipzig, die landwirthſchaft⸗ 
liche Abtheilung an der Realſchule zu Döbeln und die Forſtakademie zu 


Tharandt. 

Württemberg beſitzt eine vereinigte land: und forſtwirthſchaftliche 
Akademie in Hohenheim, 4 Ackerbau- und über 900 landwirthſchaft⸗ 
liche Fortbildungsſchulen. . 

In Baden beſtehen: die Landwirthſchaftsſchule zu Heidelberg, mehrere 
Specialeurfe und Winterſchulen; in Heſſen: das land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftliche Inftitut der Univerfität Gießen, die landwirthſchaftliche Lehr: 
anſtalt zu Worms, die Ackerbauſchule zu Michelſtädt und andere Fort⸗ 
bildungsſchulen. Außerdem giebt es noch ein landwirthſchaftliches In⸗ 
ſtitut in Jena, eine höhere landwirthſchaftliche Schule in Helmſtedt, 
eine landwirthſchaftliche Abtheilung am Collegium Carolinum in Braun⸗ 
ſchweig, die Forſtlehranſtalt in Eiſenach und viele andere niedere land⸗ 
wirthſchaftliche Schulen. Dr. Pr. 


Das Salz im deutſchen Zollgebiete. 
Production, Conſumtion, Beſteuerung, feine freie 
Ablaſſung ſo wie Ein- und Ausfuhr im Jahre 1873. 
(Original.) e 
Das Salz ift einer der unentbehrlichſten Gegenſtände des menſchli, 
Haushaltes wie der ganzen lebenden Natur, außerdem 
mit der weitverbreitetſte all örper. Ei h 


enthalten es als Beſtandtheile, die meiſten Thiere können ohne daſ⸗ 
ſelbe gar nicht beſtehen, und eben ſo iſt es ein unentbehrliches Erfor⸗ 
derniß unſeres eigenen Fleiſches und Blutes; nächſtdem iſt es aber noch 
ein weſentlicher Stoff für eine Reihe höchſt wichtiger Induſtriezweige 
und findet auch in der Mediein häufige Verwendung. 

Bei dieſer mannigfachen Verbrauchsweiſe und der Bedeutung, welche 
in Folge deſſen dem Salze in der Oeconomie des Volkes zukommt, 
bietet der ſtatiſtiſche Nachweis ſeiner Gewinnung und ſeines Verbrauchs 
ein mehrſeitiges allgemeines Intereſſe dar; insbeſondere haben aber die 
Finanz⸗Politiker dieſen Verhältniſſen ſeit lange aus dem Grunde ihre 
ſpecielle Beachtung gewidmet, weil der Salzverbrauch beinahe überall 
und unter den verſchiedenartigſten Modalitäten zu einer ergiebigen Ein⸗ 
nahme⸗Quelle für die Staats⸗Finanz⸗Verwaltung gemacht worden iſt. 
Wie bekannt, hat ſich auch die Steuergeſetzgebung des früheren deutſchen 
Zollvereins des Salzes bemächtigt, um ſeine Verwendung zur menſch⸗ 
lichen Nahrung mit einer im Verhältniß zu deſſen Productionswerthe 
ſehr hohen Abgabe zu belegen, welche die Finanzwirthſchaft des deutſchen 
Reiches bis jetzt nicht zu entbehren vermocht hat. 


1. Die Erzeugung von Salz im deutſchen Zollgebiet. 

Die Geſammtproduction der im deutſchen Zollgebiet gelegenen Salz— 
werke, Salinen und Fabriken, welche Salz als Nebenproduet gewinnen, 
hat an ſaliniſchen Erzeugniſſen aller Art im Jahre 1873 ein Quantum 
von rund 11,290,000 Ctr. umfaßt. 

Hiervon entfallen auf 


e ee een 75141 Ctr. 
Anderes Steinfalz, gemahlen oder in Stücken 2426957 = 
n RE 7569090 
S (((( 997245 ⸗ 
Mutterlauge und Badeſalz . A 63483 = 
CCC 1434 
Pfannenſtein und ſonſtige Abfälle. 156650 - 


Dieſe Geſammtproduction hat diejenige des Vorjahres um rund 
550,000 Ctr. übertroffen, und zwar wurden an Kryſtall- und anderem 
Steinſalz etwa 8 pCt. der vorjährigen Production mehr als im Jahre 
1872 gefördert. Die Menge der producirten Soole übertraf diejenige 
des Vorjahres um ein volles Dritttheil, dagegen blieb die Beſtellung 
von Siedeſalz um 70,400 Ctr., oder nahezu um 1 pCt. hinter dem 
Productionsquantum des Jahres 1872 zurück. 

Die Productionsſtätten zerfallen in drei Gruppen: 

a. eine ſüddeutſche, 
b. eine mitteldeutſche und 
e, eine nordweſtdeutſche. 

Zu den erſteren gehören: 

1. die Salinen des oberen Neckargebietes mit 378,000 Ctr., oder 
3 pCt. der Geſammtproduction; 

2. die Salzwerke und Salinen am unteren Neckar mit 1,824,000 
Centner, oder 16 pCt. der Geſammtproduction, wovon allein 
auf die Saline Friedrichshall 10 pCt. entfallen; 

3. die Salinen Lothringens mit 720,600 Ctr. Siedeſalz, oder 10 
Procent der Geſammt⸗Siedeſalz⸗Production; 
die Salinen im Nahethal mit 45,000 Ctr. und 
die Salinen und Salzwerke Ober⸗Bayerns mit 989,100 Etr., 

oder 9 pCt. der Geſammtproduction. 

Zur mitteldeutſchen Gruppe ſind zu zählen: 

1. die Salinen nördlich des Mains. Hervorragend unter denſelben 
iſt nur Nauheim durch ſeine bedeutende Production an Soole, 
welche zu Heilzwecken verwendet wird. Die geſammte Siedeſalz⸗ 

Production dieſer Salinen hat nicht mehr als den 60. Theil der 

deeutſchen Siedeſalz⸗Erzeugung betragen; 

2. die Salinen und Salzwerke der Thüringiſchen Staaten und der 
preußiſchen Provinz Sachſen. Hierbei läßt ſich wiederum eine 
ſüdliche, mittlere und nördliche Gruppe unterſcheiden. Die ſüd⸗ 
liche Gruppe, mit dem Hauptort Erfurt, participirt mit 12 pCt. 
oder 1,316,700 Ctr. an der Geſammtproduction; die mittlere, 
Artern, Halle, Dürrenberg ꝛc. mit 1,035,000 Ctr. oder 9 pCt.; 
die nördliche Gruppe, zu welcher die zwei bedeutendſten deutſchen 
Werke, daß Steinſalzwerk Staßfurt und die Saline Schönebeck 
gehören, hat 3,244,000 Ctr. oder 30 pCt. der Geſammtpro⸗ 
duction zu Tage gefordert. 

Zu der nordweſtdeutſchen Gruppe gehören: 

1. die hannöverſchen Salinen mit einer Production von 765,000 
Centner oder 7 pCt.; h 

2. die weſtphäliſche Gruppe mit 380,000 Ctr. oder 3 pCt. der 
Geſammterzeugung. 

Der übrige Theil der Salzproduction fällt auf die zerſtreut liegenden 
Salinen und Werke. 


N 


2. Der Abſatz der deutſchen Salzwerke und Salinen. 

Der geſammte Abſatz der deutſchen Steinſalzwerke, Salinen de. hat 
im Jahre 1873 eine Menge von 11,590,000 Ctr. umfaßt, übertraf 
alſo die Geſammtproduction des Jahres um 300,000 Ctr. und den 
Jahresverbrauch des deutſchen Zollgebietes, welcher ſich auf 11,328,500 
Centner belief, um 261,500 Ctr. Die Salinen des oberen Neckar⸗ 
gebietes haben ihr Product in nächſter Nähe abgeſetzt; ausgedehnter iſt 
der Abſatzkreis der unteren Neckarſalinen. Dieſelben ſetzen ihr Erzeugniß 
außer im eigenen Lande nach Heſſen, der Rheinprovinz, Bayern und 
den Niederlanden ab, doch ſoll das Neckarſalz am Rhein die Concurrenz 
der franzöfiihen und deutſch⸗lothringenſchen Salinen immer ſchwerer 
ertragen, und iſt auch nach den Niederlanden der Abſatz in Folge der 
Concurrenz des engliſchen Salzes in der Abnahme begriffen. Die Sa: 
linen Deutſch⸗Lothringens verkaufen ihr Erzeugniß zunächſt im eigenen 
Lande und außerdem in erheblichen Quantitäten nach der Rheinprovinz 
und Bayern, einen kleinen Theil auch in das benachbarte franzöſiſche 
Gebiet. 

Die zahlreichen Salinen Thüringens, die Salzwerke Ober⸗Bayerns 
und die Salinen nördlich des Mains decken zunächſt und faſt ausſchließlich 
den Bedarf des eigenen Landes. Die in dem ſüdlichen Theile der 
Provinz Sachſen vereinigten Salinen Artern, Dürrenberg und Halle 
haben ihren Abſatz, jo weit ihr Erzeugniß nicht in der Provinz ſelbſt 
verbraucht wird, nach dem Königreich Sachſen, der Provinz Branden⸗ 
burg und Schleſien. Den weiteſten Abſatzkreis haben die großen Werke 
zu Schönebeck und Staßfurt. Derſelbe erſtreckt ſich beinahe über das 
ganze deutſche Zollgebiet, mit Ausnahme des ſüdweſſlichen Theiles deſſel⸗ 
ben, wohin der Verkauf wegen der bedeutenden Transportkoſten nicht 
mehr lehnend iſt. Ueberdies gehen erhebliche Quantitäten von Staß⸗ 
furter Steinsalz nach Oeſterreich, Rußland und den Hanſeſtädten. Die 
Salinen der Provinz Hannover decken zunächſt den eigenen Bedarf und 

eben ihren Ueberfluß nach Schleswig ⸗Holſtein, Dänemark, Schwe⸗ 
15 und Norwegen ab. Die für den Export beſonders günſtig gelegene 
Saline bei Stade hat einen beträchtlichen Salzverſandt nach Hamburg 
und Bremen. Die weſtphäliſchen Salinen endlich decken zunächſt den 
eigenen Bedarf und haben außerdem noch einen bedeutenden Salzver⸗ 
ſandt in die Rheinprovinz. (Fort. folgt.) 
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Ueber Wegebeſſerungen auf dem Lande. 
(Original.) 

Es naht der Herbſt und mit ihm die Calamität der ſchlechten 
Wege, namentlich in den fetten Niederungsböden auf Gütern und Dörfern, 
wo ſich Feldſteine im Acker nicht vorfinden und oft meilenweit nicht 
zu haben ſind. Da heißt es denn die Wege beſſern, um ſie wenig⸗ 
ſtens ſo herzuſtellen, daß ein Weiterkommen auf ihnen, wenn auch 
ſchwer, doch überhaupt möglich iſt. Die ganze Kunſt beſteht dann da⸗ 
rin, daß dieſe Geleiſe zugeſtoßen, die Gräben zu beiden Seiten ge⸗ 
räumt, überall von tiefen Stellen kleine Rinnen nach dieſen Gräben 
zum Entfernen des Waſſers gemacht, und auf ſandige Wege etwas 
Lehm, auf lehmige dagegen etwas Sand aufgefahren wird. Das Alles 
nützt denn auch wirklich bis zum nächſten ſtarken Regen, der, nament⸗ 
lich wenn viel gefahren wird, die Wege gerade wieder ſo bodenlos 
macht, wie ſie vor der Verbeſſerung — an manchen Orten mit Recht 
Verböſerung genannt — waren. Es iſt ein böſes Ding um die Ver⸗ 
kehrsſtraßen; fie find ein ununterbrochener Zankapfel der Gemeinde- 
mitglieder unter ſich, der Gemeinde mit der Gutsherrſchaft; des Nach⸗ 
bars mit dem Nachbar. Jeder will gern gut und möglichſt ſchnell 
fahren, ader ein Jeder möchte gern fo wenig wie möglich dazu bei- 
tragen. Da iſt denn eine Chauſſee, ſelbſt wenn ſie theilweiſe auf 
Koften jedes Einzelnen gebaut wird, in jeder Beziehung ein großer 
Segen ſowohl für die Menſchen, als vorzugsweiſe für die Zugthiere. 
Aber Chauſſeen können wir nicht überall haben, es wäre dies wenig⸗ 
ſtens eine unverantwortliche Boden⸗ und Geldverſchwendung. Trotzdem 
können wir uns an vielen Orten Straßen ſchaffen, die mit verhältniß⸗ 
mäßig geringem Koſtenaufwande dieſelben Dienſte leiſten, wie die 
Chauſſeen. 

Ich will hier ein Beiſpiel aus meiner Praxis mittheilen, und den 
Herren Fachgenoſſen zur Schonung ihrer Zugthiere und zur Conſer⸗ 
virung ihrer Wagenfahrt zur Nachahmung empfehlen. 

Auf einer Herrſchaft, die ich vor Jahren bewirthſchaftete, befand 
ſich ein, etwa reichlich 4 Meile entfernt liegendes Niederungsvorwerk 
mit ſchwerſtem fetten Boden, deſſen Aecker großentheils im Fundations⸗ 
gebiete eines bedeutenden Stromes lagen. Der Ackergang von dem 
leichten, an Flugſand ſtreifenden Boden des, zwiſchen dem Hauptgute und 
dieſer Niederung gelegenen, Vorwerks und dem ſchweren Boden jenes 
war ein plöglicer. 

Auf das ziemlich bedeutende Niederungsgut führte ein einziger di⸗ 
recter Weg, und dieſer wurde, ſoweit er in die Niederung traf, zur 
Zeit des Winters und dem zeitigen Frühjahr ſo bodenlos, daß es 
effectiv unmöglich war, ihn mit Geſpann und Wagen zu paſſiren. 
Kamen, wie das ja in einer Wirthſchaft nicht zu vermeiden iſt, noth⸗ 
wendige Fuhren nach dem Hauptgute vor, ſo mußte ein Umweg von 
Meilen gemacht werden. Dies hatte mich das erſte Jahr ſehr ver⸗ 
droſſen, um fo mehr, als ich im Frühjahr mit dem Beſitzer der Herr: 
ſchaft, welcher zum Beſuche ſeiner Güter gekommen war, buchſtäblich 
mit dem Wagen im Kothe ſtecken blieb. 

Ich nahm mir daher vor, es koſte was es wolle, dieſem Uebel⸗ 
ftande ein Ende zu machen, trotzdem mir der Beſitzer erzählte, daß er 
bereits alles Mögliche verſucht, ja ſogar den Weg durch querüber ge⸗ 
legte Reiſigbunde mit eingelaſſenen Baumſtämmen verbeſſert hätte. Ich 
ließ von dieſem Augenblicke an keinen Wagen mehr leer nach der Nie⸗ 
derung hinunterfahren, und zwar weder einen ſolchen, der von dort 
heraufgekommen wieder zurückkehrte, noch einen ſolchen, der von oben 
nach unten fuhr und nach oben zurückkehren mußte. Jeder Wagen 
wurde, und wenn es mit noch fo wenig war, entweder mit Feld⸗ 
ſteinen, oder mit Ziegelſtücken, namentlich zerbrochenen Dachſteinen be⸗ 
laden. 5 

Außerdem ließ ich zu den Zeiten, wo nichts wichtigeres zu thun 
war, alle disponiblen Geſpanne Steine fahren. Dieſe Steine wurden 
in der Nähe des mir ſo verhaßten Weges auf einem freien Platze ab⸗ 
geladen und durch eigens dazu angeſtellte Arbeiter chauſſeemäßig zer⸗ 
ſchlagen. Im Winter wurden ſie hierauf bei offenem froſtfreiem Wetter, 
und nachdem der Weg vorher durch Schippen ſoviel wie thunlich pla⸗ 
nirt und waſſerfrei gemacht worden, auf dieſen in der Art gefahren, 
daß zuerſt etwa 4 — 5 Zoll zerſchlagener Feldſteine, hierauf etwa 3 Zoll 
geſchlagener Ziegelſtücke und obendrauf 9 — 10 Zoll Sand zu liegen 
kamen. Letzterer war glücklicherweiſe nicht weit zu holen. Hierauf ließ 
ich den Weg durch Eggen planiren, und ſchließlich durch Walzen an: 
drücken. Der Erfolg war ein ganz herrlicher. Mußte auch der Weg 
ſelbſtverſtändlich die erſte Zeit öfter geeggt werden, er wurde ſchließlich 
ſo feſt, daß er ſich durch Nichts von einer Chauſſee unterſchied. Ich 
habe ihn vor kurzer Zeit wiedergeſehen und conſtatire mit großem 
Vergnügen, daß er noch heute, trotzdem 15 Jahre darüber verfloſſen 
ſind, in demſelben guten Zuſtande ſich befindet, wie damals. Es iſt 
ſelbſtredend im Laufe dieſer Zeit mehrmals etwas friſcher Sand aufge⸗ 
fahren, es iſt ſtets zu paſſender Zeit geeggt worden und ſo iſt es ge- 
kommen, daß alle Temperatur⸗Einflüſſe von Auſſen und ſelbſt das ſo⸗ 
genannte Tretwaſſer aus dem nahen Strome nicht im Stande geweſen 
ſind, den Boden fo zu durchweichen, daß die Räder der die Straße 
paſſirenden Wagen die Steinlage hätten erreichen oder zeritören können. 
Ich will nicht behaupten, daß die Straße ſich noch in demſelben Zu- 
ſtande befinden würde, reſp. daß ſie nicht größerer durchgreifender Re⸗ 
novation bedurft hätte, wenn ſie eine öffentliche, ſtark von Fuhrwerk 
aller Art frequentirte wäre, dies ändert jedoch in der Hauptſache nichts, 
das, was ich mit der Erzählung dieſer ganzen Geſchichte habe an⸗ 
deuten wollen, daß man nämlich bei Verbeſſerungen unſerer Land⸗ 
ſtraßen, namentlich aber bei den in ſchweren, fetten Böden befindlichen 
vor allen Dingen eine gute Grundlage geben müſſe, um auf lange 
Jahre nur kleine, unbedeutende Reparaturen nöthig zu haben. Wie 
leicht könnten es ſich ganze Gemeinden machen, wenn ſie einmüthig 
und einträchtig mein Beiſpiel nachahmten und — ſoweit dies möglich 
iſt — die Wagen, welche leer oder mit nicht voller Ladung zu den 
reparaturbedürftigen Wegen fahren, ſedesmal irgend ein paſſendes Ma⸗ 
terial zur Verbeſſerung mitnähmen. 

Die ſchlechteſte Art Wegebeſſerung, ganz gleichviel auf welchem Bo⸗ 
den, iſt die mittelſt unzerſchlagenen Steinen, ſelbſt wenn es kleine Feld⸗ 
ſteine ſind. Sie verbinden ſich niemals miteinander, ſondern liegen 
immer als Steine im Wege und geben Veranlaſſung, daß das Vieh 
ſtolpert und die Reifen der Wagenräder unnöthig abgenutzt werden. 
Ebenſo ſchlecht iſt Holz, das man noch in vielen Gegenden angewendet 
findet. Es fault raſch und zwar ſehr ungleichmäßig, ſodaß ſehr bald 
kleinere und größere Löcher entſtehen, die für Vieh und Zeug gefähr⸗ 
lich werden. 1 

Gegenden mit fettem ſchweren Boden, wo viele Meilen weit keine 
Steine zu haben find, wie beiſpielsweiſe einige Gegenden Ungarns, ſind 
allerdings in dieſer Hinficht übel dran, noch übler aber ſolche, wo Sand 
nicht zu haben iſt. 

In erſteren kann man ſich wenigſtens Ziegelſteine fabriciren, die, 
wenn ſie recht ſcharf gebrannt ſind, immerhin ein leidliches Wegebeſſe⸗ 
rungsmaterial abgeben, wenn man eben im Stande ift, fie hoch genug 
mit Sand befahren zu können. (r) 


— —u—ẽi — 


Der Kuhkohl ein Milchfutter. er 

Der Kuhkohl wird am beiten im Herbſt, zur Zeit der Rapsſaat, 
auf Samenbeete ausgeſäet, auf denen er den Winter über leicht mit 
Laub zugedeckt bis zum Verſetzen im Frühjahr ſtehen bleibt. Man kann 
ihn auch zu Anfang des Frühlings, wie die übrigen Kohlarten, ſäen; 
da er aber dann ſpäter ausgepflanzt wird, fo kann er nicht frühzeitig 
geblattet werden, und doch iſt das Blattfutter ein Hauptoortheil dieſer 
Pflanze. 

Im Frühjahr wird der Kuhkohl fo früh es thunlich it auf gut 
gedüngtes und tief bearbeitetes Land, wie ſolches zu Dickrüben tauglich, 
in der Entfernung von 45— 60 Ctm. geſetzt, worauf er bald anwächſt 
und ſich in feinen großen Blättern ausbildet. Das Behacken geſchiebt 
wie bei den Dickrüben; nur muß die Erde moͤglichſt hoch angezogen 
werden, um das Umfallen der Stauden zu vermeiden. Mit Ende Mai 
kann man ſchon anfangen zu blatten; man kann dieſes, wenn das Land 
gut und etwas feucht iſt, fortſetzen bis in das Spätjahr. Er wächſt 
dabei immer in die Höhe, und fein Stengel erreicht bei verhältnißmä⸗ 
ßiger Dicke eine Länge von 1½ — 1 Meter. Man hat auf- dem von 
Röſle⸗Hofgut am Oberrhein von ungefähr 230 Pflanzen alle 3—4 
Wochen eine einſpännige Karre voll Blätter erhalten, die ein ganz 
vortreffliches Milchfutter find. Im Spätherbſt werden die Stengel abe 
geſchnitten (bei uns in Süddeutſchland hält der Kuhkohl den Winter, 
in wärmeren Gegenden aber gegen 10 Jahre aus) und dieſe zerkleinert 
als ein herrliches Milchfutter den Kühen gegeben. Um fie aufzubewah⸗ 
ren, müſſen fie an einem luftigen Orte neben einander aufgeſtellt und 
bei Froſt mit Stroh gut bedeckt werden. Auch dienen ſie als Brenn⸗ 
material. 6 

Um Samen zu ziehen, müſſen im Auguſt oder September Zweige 
des Kuhkohles abgeriſſen und in die Erde geſteckt werden. Nur laſſe 
man ſich durch die leichte Vermehrung der Stopfen nicht verleiten, 
ſolche ſtatt der Saatpflanzen zu Futter anpflanzen zu wollen. Dieſe 
treiben eine Menge kleiner Aeſte, aber keine großen Blätter und taugen 
durchaus nichts. Man kann auch im Spätjahr große Pflanzen aus⸗ 
graben und ſie, nahe an den Boden gelegt einſchlagen. Sind ſie bei 
ſtarkem Froſt mit Stroh bedeckt, ſo halten ſie ſich und bringen im fol⸗ 
genden Sommer eine ziemliche Menge Samen. Er 

In Gegenden, wo die Dickrübe nicht gedeiht, ift der Bau des Kuh: 
kohles ſehr anzurathen. Auch können Fälle eintreten, wo er als Grün⸗ 
futter beſſer rentirt, als der Klee. Auf jeden Fall ſcheint er — aber Er 
dann im Frühling geſäet — ſehr geeignet, reihenweiſe auf die Did 
rübenfelder gepflanzt werden zu können, wo er dann ſehr gut kommt. 
Hat man in dieſer Zeit noch Klee, der aber gewöhnlich ziemlich trocken 
iſt, ſo dienen die Kuhkohlblätter zu Milchfutter neben jenem. der 
Klee aber mißrathen, und die Dickrübenblätter müſſen ohne weiteres 
aushelfen, ſo dienen die Kohlblätter beſonders dazu, um die Milch be⸗ 
deutend zu verbeſſern. (Illuſtr. land. Zeitung. 
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Zerſtören des Unkrautes auf Wegen und Straßen. E 
(Original.) 77 
Nichts beleidigt das Auge und das Schönheitsgefühl mehr, als 
wenn man in Städten auf gepflaſterten Straßen und Plätzen zwiſchen 
den Steinen eine üppig hervorſprießende Unkraut⸗Vegetation ſieht, ſo 
daß man glaubt, ſich auf einer Gänſehutung zu befinden. Aber auch 
in Gärten und Parkanlagen iſt das Unkraut auf den Gängen und 
Wegen eine Quelle ewigen Aergers und großer nutzloſer Arbeit für 
den Gärtner. Das Abſtoßen mit dem Stoßeiſen, das Aushacken, ja 
ſelbſt das Ausreißen mit den Würzeln ſind Milderungs⸗ nie aber Ra⸗ 
dicalmittel. Da dürfte denn die Erinnerung an ein zwar altes, aber 
ſicher wirkendes Mittel von Manchem mit Freuden begrüßt wer⸗ 
den. Das Mittel beſteht aber in Folgendem: 24 Pfd. Kalk mit 4 
Pfd. Schwefel kocht man in ca. 100 Quart Waſſer unter oftmaligem 

Umrühren und läßt dieſe Miſchung erkalten. Beim Gebrauch gießt 
man ſie in ein gleiches Quantum reinen Waſſers und übergießt mit⸗ 
telſt einer Gießkanne das Pflaſter oder den zu reinigenden Weg da: 
mit. Am vortheilhafteſten geſchieht dies an einem recht heißen Tage, 
an welchem Regen — der die Wirkung abſchwächen würde — nicht 
zu erwarten iſt. Die Unkräuter ſterben bald ab und es kommen 
demſelben Jahre keine neuen mehr zum Vorſchein. (r) 
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Erprobtes Recept zur Bereitung von Honigwein. 
(Original.) RR 
Etwa 25 Pfund Honig werden in 50 Quart Waſſer eine halbe 
Stunde lang gelinde gekocht, hierauf 3 Pfd. feingeſtoßene Kreide zu⸗ 
geſetzt und die Maſſe zum Abkühlen in einen Bottig gebracht, wo die 
Kreide zu Boden fällt. Nach erfolgter Abkühlung und Klärung wird 
die Flüſſigkeit behutſam, damit der Bodenſatz ruhig liegen bleibt, aber⸗ 
mals in den zuvor gut gereinigten Keſſel und zum Sieden gebracht, ſo: 
dann einige Pfund geſtoßene Holzkohle zugeſetzt und wiederum in dm 
Bottig gekühlt. Nachdem hierauf die Maſſe durch einen Spitzbeutel 
filtrirt worden, wird ſie zum dritten Mal gelinde gekocht und dabei 
das zu Schaum geſchlagene Weiße von 25 Hühnereiern zugeſetzt. 
Während des Kochens iſt die größte Vorſicht nothwendig, da die Maſſe 
ſehr leicht überkocht. Jetzt wird das ganze gut abgeſchäumt und zum 
Abkühlen in den Bottig gebracht. Iſt fie erkaltet, fo ſetzt man für 
4—5 Sgr. geſtoßenen rohen Weinſtein, für einige Groſchen Weingeiſt, 
für 3—4 Sgr. Hauſenblaſe, für 1 Sgr. Muskatnuß und für 3 Pf. 
Gewürznelke zu’), füllt fie in ein Faß und läßt fie bei 11—12 Gr. 
Wärme 6 Wochen lang gähren, wobei man mit Sorgfalt darauf zu 
achten hat, daß das Faß ſtets ganz voll iſt. Nach beendigter Gäh⸗ 
rung hebt man die Flüſſigkeit mittelſt des bekannten Weinhebers aus 
dem Faſſe, füllt ſie auf ein anderes Faß oder auf Flaſchen, welche gut 
verkorkt, auch wohl mit Drath verbunden und in einem Keller bei 
etwa vier Gramm Wärme in Sand gelegt werden, der von Zeit 
zu Zeit mit Salzwaſſer zu übergießen iſt. Man erhält dadurch ein 
ganz vortreffliches, ſtark mouſſirendes Getränk, welches als der Geſund⸗ 
heit zuträglich ſehr zu empfehlen iſt. C. K.. 
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Die Talegalla⸗Hühner im Berliner zoologiſchen Garten. 
Von den meiſten Beſuchern unſeres zoologiſchen Gartens bleibt eine 
beſondere Merkwürdigkeit deſſelben unbeachtet. Wir meinen den gegen: 
wärtig ſich bis zu einer Höhe von beinahe 4 Fuß erhebenden Brut: 
haufen der Talegalla-Hühner. Dieſe erſt in neuerer Zeit in Europa 
bekannt gewordenen Vögel gehören zu den Megapodiden oder Großfuß⸗ 
hühnern, welchen man wegen der Eigenthümlichkeit ihres Neſtbaues 
auch den Namen „Wallniſter“ gegeben hat. Brehm nennt fie Talle- 
gallus mit doppeltem l und bezeichnet den am meiſten bekannten 
Hühner⸗Wallniſter als der Sippe Catheturus angehörend (Catheturus 
Lathami). Sein Vaterland iſt Auftralien, wo er von den Anſiedlern 
Buſchhuhn oder Buſchtruthahn genannt wird. Wie Auſtralien über⸗ 
haupt reich iſt an Sonderbarkeiten in der Thier⸗ und Pflanzenwelt, 


) Leider fehlen die 
dienzien, mithin i 


enaueren Gewichtsangaben der zuzuſetzenden Ingr 3 
f das Recept ziemlich werthlos. nmerk. d. R. d. 


file welche ſich in den übrigen Erdtheilen keine Analogien auffinden 
laſſen, fo gehören ihm allein auch dieſe eigenthümlichen Vogel an, 
wlelche die einzigen find, die ihre Fortpflanzung, fo weit fie den Neſt⸗ 
bau und das Ausbrüten der Eier betrifft, in einer von den Gewohn⸗ 
beiten aller übrigen Vögel ganz verſchiedenen Weile vollziehen. 

0 Mit dem Eintreten des Frühlings vereinigen ſich mehrere Hennen, 
um einen ſpäter gemeinſchaftlich von ihnen zu benutzenden Neſthaufen 


De zuſammen zu ſcharren. Das Verfahren, welches fie dabei beachten, be: 
ſchreibt Gould in ſeinem großen Werke über die auſtraliſchen Vögel in 


ahnſchaulicher Weiſe. 
va Sie beginnen damit, daß fie einen ziemlich großen Kreis beſchrei— 
ben, und alles trockene Laub, Gräſer und abgeſtorbene Zweige, die 
denſelben umgeben, mit ihren großen Zehen ergreifen und bineinſchleu⸗ 
He: dern. Dadurch bildet ſich zunächſt ein von einem kreisrunden, ganz 
AN: rein gefegten Gürtel umgebener niedriger Haufen. Nun machen fie 
ſich auf's Neue an die Arbeit und werfen auf gleiche Weiſe den ganzen 
Rand dieſes Haufens in die Mitte, jo daß ſich ſein Durchmeſſer ver⸗ 
mindert, feine Höhe aber anwächſt. Dieſes Verfahren ſetzen fie jo 
llange fort, bis der Haufen die gehörige Höhe erreicht, d. h. bis ſich 
ein großer kegelförmiger Hügel gebildet hat. Durch das Verweſen der 
Pflanzenſtoffe, aus denen er beſteht, wird allmälig nun ein hoher 
Wärmegrad darin entwickelt. Sobald ſich dies berausſtellt, ſcharren 
die Hühner an der Spitze des Hügels eine Hoͤhlung bis zu 2“ Tiefe 
> aus und legen darein ihre Eier. Sie geben denſelben eine ſenkrechte 
Stellung und zwar fo, daß fie mit den ſpitzen Enden in der Maſſe 
des Hügels ſtecken, 9— 12 Zoll von einander entfernt, und einen regel⸗ 
Br mäßigen Kreis bilden. Hierauf wird die ganze Höblung ſorgfältig mit 
Blättern zugedeckt, und der Aus brütungsprozeß beginnt. Es iſt er: 
ſichtlich, daß der in dem Hügel entſtehende Wärmegrad je nach den 
5 Umſtänden verſchieden ſein muß. Größere Feuchtigkeit und größere 
7 Wärme der umgebenden atmoſphäriſchen Luft werden den Verweſungs⸗ 
pProzeß nothwendig beſchleunigen und die Wärmeentwickelung im Ins 
nern ſteigern müſſen. Da aber für die Ausbrütung der Eier eine 
möglichſt gleichmäßige Temperatur erforderlich iſt, fo hat die Natur in 
eeigenthümlicher Weiſe für deren Erhaltung geſorgt. Zunächſt legen die 
Talegalla⸗Hühner in der Höhe des Bodens jener Höhlung eine Art von 
Canal an, welcher das Innere mit der äußeren Luft in Verbindung 
ſetzt, durch das Ausſtrömen der zu heiß gewordenen inneren Luft eine 
Wärmeausgleichung herbeiführt und ſomit einen natürlichen Ventilator 
bildet. welcher eben ſowohl den durch die Gährung entſtandenen Gaſen, 
als den aus den Eiern ausgekrochenen Küchlein als Weg ins Freie 
dient. Da dies indeſſen noch nicht unter allen Umſtänden genügen 
würde, fo hat die Natur dieſen merkwürdigen Vögeln einen wahrhaft 
wunderbaren Naturtrieb gegeben, der ihnen mittheilt, welcher Wärme⸗ 
grad der geeignete iſt. Man will beobachtet haben, daß die Ausfüh: 
kung der betreffenden Manipulationen vorzugsweiſe dem Männchen zus 
fällt, welches die Eier bald mit einer dicken Lage von Blättern bedeckt, 
bald faſt ganz bloß legt, und dies an einem Tage bisweilen öfter 
wiederholt, je nachdem durch atmofphäriiche Verhältniſſe dieſer oder 
N jener Temperaturwechſel herbeigeführt wird. 


. 


5 Wenigſtens behauptet Gould, daß ihm das von glaubwürdigen Leuten 
verſichert worden ſei. Uebrigens wird derſelbe Bruthaufen von den 
Vogeln verſchiedene Jahre hinter einander benutzt, und nur das in 
Folge der Zerſetzung unbrauchbar Gewordene durch neue Zuthat erſetzt. 
IJgnm vorigen Jahre hat das Paar, welches im Beſitze des zoologi⸗ 
ſchen Gartens war, zwei Eier ausgebrütet. Die jungen Hühner flogen 
ſofort, nachdem ſie aus dem Bruthaufen hervorgekommen waren, auf 
die nächſten Bäume und von da nach dem benachbarten Thiergarten, 
wo ſie nur mit Mühe eingefangen werden konnten. Das eine davon, 
ein Hähnchen, lebt noch und iſt in dem vorderen Vogelhauſe unter⸗ 
gebracht, wo es ſich des beſten Wohlſeins erfreut. Das andere iſt 
eben ſo wie die Mutter im Laufe des vorigen Jahres geſtorben. In 
dieſem Jahre iſt keine Brut ausgekommen, wahrſcheinlich weil die zum 
Erſatze neu acquirirte Henne zu ſpät eingetroffen iſt, als daß ſie ſich 
noch hätte an ihren neuen Aufenthaltsort genügend gewöhnen können. 
Nach dem vorjährigen Erfolge und bei der Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
flalt, welche dem nunmehrigen Stammpaare zugewendet wird, ſteht in⸗ 
deſſen zu hoffen, daß im nächſten Jahre die Erzielung einer zahlreichen 
Brut gelingen wird. a (Das 19. Jahrh.) 


Jagd- und Sportzeitung. 


15 Aus Siebenbürgen. Ein ſeltenes Reiterſtück hat ein in Kron⸗ 
ſtadt garniſonirender Offizier vollbracht. Der Oberlieutenant des 
zweiten Huſaren⸗Regiments, Rafkovits, ſetzte ſich am 3. d. M., früh 
5 Uhr, auf fein Pferd „Sürgöͤny“ und ritt von Neuſtadt über Fo⸗ 
garaſch, woſelbſt er um 11 Uhr Vormittags eintraf und bis 3 Uhr 
Nachmittags Raſt hielt, bis Hermannſtadt. Bis 10½ Uhr Abends 
batte er an dieſem Tage 18% Meilen zurüdgelegt. Am 4. d. M. 
N ritt er um 2¼ Uhr Nachmittags von Herrmanſtadt ab und legte in 
. 7Y, Stunden die 7½ Meilen bis Mediaſch zurück. Der gegen den 


Ru Vortag auffallend langſamere Ritt erklärt ſich aus der ungünſtigeren 
ER Zeit; es regnete nämlich ſtark und die Straße bildete infolgedeſſen ein 
bedeutendes Hinderniß. Dafür mußte „Sürgöny“ den nächſten Tag 
abermals 14 Meilen durchrennen. Sein Herr ſattelte ihn nämlich 
am 5. um 5 Uhr früh, war um 8", Uhr in Schäßburg, ließ das 
Pferd bis 11 Uhr raſten und langte dann 6 ½ Uhr Nachmittags in 
Reps an. Am 6. erſt kam die Hauptleiſtung, welche Roß und Reiter 
auſweiſen. Oberlieutenant Rafkovits ritt nämlich von Reps um 7¼ 
u: Uhr in der Frühe ab und legte in 7 Stunden (bis 2 Uhr Nachmit⸗ 
nags nämlich) ohne zu füttern, in einem Athem die etwa 11 Meilen 
lange Strecke von Reps bis Neuſtadt zurück. Von 2 bis 5 % Uhr 
gönnte der Reiter ſeinem Roß die verdiente Ruhe und ſchloß dann 
mit einem letzten Dauerlaufe von Neuſtadt über Kronſtadt, Peters⸗ 
berg, Brenndorf, Heldsdorf, Zeiden, Wolkendorf, Roſenau und zurück 
nach Neuſtadt. Dieſe letzte Tour, 10 Meilen, wurde in etwa 7 
Stunden, von 5½ bis 12 / Uhr Nachts zurückgelegt. So haben 
denn Roß und Reiter in 4 Tagen eine Strecke von 60—62 Meilen 
bewältigt. Oberlieutenant Rajkovits gedenkt demnächſt die Tour nach 
Wien mit demſelben Pferde zu machen, welche Strecke (128 Meilen) 
derſelbe in 10 Tagen zurücklegen will. 


KR 


Mannigſaltiges. 
— Der Verein zur Hebung der Pferdezucht in Böhmen hält am 
g. November 10 Uhr Morgens im Locale der Gebrüder Schwertaſſek 
in Prag feine conſtituirende Verſammlung ab, in welcher 
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1. die Berathung und Annahme der Statuten und 

2. Wahl des Präſidenten und der Ausſchüſſe erfolgen foll. 

Zweck dieſes Vereins iſt zunächſt: Sorge für eine rationelle Auf: 
zucht der Jugend und Stutenankauf. Darüber äußert ſich der Verein 
im Einladungsſchreiben ſelbſt wie folgt: 

„Was die Aufzucht betrifft, ſo handelt es ſich hier um einen Feld⸗ 
zug gegen ein tief wurzelndes Vorurtheil, gegen die Anſicht, daß die 
Fohlen im Stalle ohne friſche Luft und freie Bewegung am ſchnellſten 
und ſicherſten große Pferde werden, aus deren theoretiſcher Verbreitung 
und praktiſcher Befolgung größtentheils das ſchlechte Renommé ent 
ſtand, welches das böhmiſche Pferd ſeit ewig langer Zeit vis-à-vis 
dem ungariſchen und polniſchen in den Augen all derer hat, die ern: 
ſtere Leiſtungen von ihren Pferden verlangen und dieſelben länger als 
bis ins neunte oder zehn te Jahr hinaus brauchbar zu erhalten wünſchen. 

Ohne Geld und großartige Apparate kann da der Verein überaus 
Nützliches ſtiften, und gelänge es ihm nur, 10 recht praktiſch und 
einfach eingerichtete Gemeindefohlengärten ins Leben zu rufen, ſo würde 
der Lohn, den dieſe brächten, gewiß bald der ſein, daß 100 und mehr 
derſelben in Böhmen entſtehen würden. 

Mit wenigen Opfern kann der Verein wohl ſchwerlich Nützlicheres 
bewirken, als in dieſer Richtung, wo mit und ohne gemeinſames Füt⸗ 
tern und Warten den jungen Pferden das Nöthigſte und Mützlichſte 
verſchafft werden ſoll, was das Gedeihen ihrer Lunge und Glieder er: 
fordert: die ihnen bisher größtentheils fehlende friſche Luft und freie 
Bewegung. 

Was das zweite Schlagwort betrifft, den Stutenankauf, ſo iſt er 
ganz ohne Zuhilfenahme der Vereinskaſſe allerdings nicht durchführbar; 
er wird ſie, wird er rationell betrieben, jedoch nie ſtark, vielleicht gar 
nicht ſchädigen. Gelingt es dem Verein, für den Anfang nur zehn 
wirklich in jeder Beziehung tadelloſe Mutterſtuten, die den erhöhten 
Anforderungen, die Landwirthſchaft und Induſtrie heutzutage an gute 
Zugthiere ſtellen, entſprechen, zu acquiriren und dieſelben in öffentlicher 
Licitation an ſeine Mitglieder wieder zu verkaufen, ſo hat er mehr 
erreicht, als man im erſten Moment glaubt mit zehn Stuten erreichen 
zu können. Er bringt die Gedanken über gute Stuten vor Allem 
dadurch in Aufruhr und trägt hiermit dem altarabiſchen Grundſatze 
Rechnung, daß man nicht, wie es leider bei uns jo vielfach geſchieht, 
im Hengſte allein das Geheimniß zu erfreulicher Pferdezucht zu 
ſuchen hat.“ 

Der Eintritt in den Verein erfolgt entweder in der Graf Chotek⸗ 
ſchen Centraldirection Prag, Grube Nr. 5, oder im Locale der con: 
ſtituirenden Verſammlung bei deren Eröffnung. Jeder Beigetretene 
hat für den Fall perſönlicher Abweſenheit das Recht, ſeine Stimme 
einem Anweſenden zu übertragen, jedoch kann Niemand für mehr als 
für 2 Stimmen ein Votum abgeben. Der Beitritt erfolgt: 

1. als Gründer mit der einmaligen Zeichnung von mindeſtens 

50 Fl. öſterr. Währung, 

2. als Mitglied mit 10 Fl. und 

3. als Theilnehmer mit 2 Fl. Jahresbeitrag. 

; (Wiener landw. Ztg.) 

— [Ein neuer Spinat] Unter dem Namen „Auſſraliſcher 
Spinat“ mit der botaniſchen Benennung Chenopodium auriconium 
iſt vor einigen Jahren eine neue Spinatpflanze in England eingeführt 
worden, die nach dem einſtimmigen Urtheil von Kennern als eine ſehr 
werthvolle Acquisition geprieſen wird. Sie iſt perennirend, ſehr robuſt, 
erreicht eine Höhe von 6“ und liefert eine große Menge zarter Blätter, 
die, wenn gepflückt, ſehr raſch wieder nachwachſen. Der Geſchmack iſt 
der des gewohnlichen Spinats, die neue Sorte ſoll aber weniger nach 
Gras ſchmecken, weniger ſtreng und überhaupt feiner ſein. Das beſte 
Verfahren der Zubereitung ſoll darin beſtehen, daß man die Blätter 
zuerſt in ſiedendes Waſſer wirft, dieſes dann abgießt und das Gemüſe 
in der gewöhnlichen Weiſe kocht. Die Cultur iſt einfach. Die Saat 
kann im März ins Miſtbeet zum fpäteren Verpflanzen, oder im April 
und Mai ins freie Land gemacht werden. Samen von dieſer Sorte 
iſt durch die engliſche Firma Stuart und Mein, Handelsgärtner in 
Kelſo, N. B., und auch in Erfurt von Haage und Schmidt zu be⸗ 
ziehen. (Fundgrube.) 

— Der ſtändige Ausſchuß des königlichen Landes⸗Oeconomie⸗Col⸗ 
legiums wird am 12. November, Vormittags 10 Uhr, und das Ple⸗ 
num des Collegiums am 17. November, Vormittags 10 Uhr, zu⸗ 
ſammentreten, um die für die laufende Sitzungsperiode vorliegenden 
Gegenſtände in Berathung und vefp. Vorberathung zu ziehen. Fol⸗ 
gende Gegenſtände kommen zur Berathung: Vier Vorlagen des Mi⸗ 
niſters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, betreffend a. den 
Entwurf eines Geſetzes über das Koſtenweſen in Auseinanderſetzungs⸗ 
ſachen, b. die erweiterte Unterſtützung der Drainirung verpachteter Do⸗ 
mainen⸗Grundſtücke, e. die Wahl zweier Preisrichter⸗Commiſſionen für 
die von der Koppe⸗Stiſtung ausgeſchriebenen beiden Concurrenzſchriften, 
d. die ſchiedsrichterliche Entſcheidung über die von der Koppe-Stiftung 
ausgeſchriebene Concurrenſchrift über thierphyſiologiſche Verſuche; ferner 
der Antrag des Rittergutsbeſitzers Lehman⸗Nitſche, betreffend Contract⸗ 
brüchigkeit der Arbeiter, der Antrag des Oeconomierath Wiſſering, be: 
treffend die Abſperrung der Hornvieheinfuhr aus Holland, der Antrag 
des Gutsbeſitzerz Cımbourg, betreffend Hebung der Pferdezucht und der 
Antrag des Oeconomie-Rath Korn, betreffend Inſecten- und Pilz⸗Be⸗ 
ſchädigungen. f \ 

— [Die in Frankreich übliche Trockenmethode des Ge⸗ 
müſes!] wird vermittelſt eigens bierzu eingerichteter Trockenſchränke, in 
denen ſich mehrere übereinander liegende Hürden von feinen Rohr- oder 
Garngeflechten befindet, bewirkt. Dieſe von trockenem Kieferholz fabrt: 
cirten, möͤglichſt feſtſchließenden Schränke werden durch eine beſondere 
Röhrenleitung mit anderen Heizapparaten derartig verbunden, daß ſie 
von dieſen den nöthigen Hitzegrad entlehnen können. Im erſteren Falle 
kann der Boden des Schrankes, falls dieſer feſt aufſteht, auch ganz 
fehlen. Um die aufſteigenden Dünſte, welche das ſchnelle Welken des 
Gemüſes, ohne Zutritt aller atmoſphäriſchen Luft, behindern würden, 
raſcher wieder abzuführen, muß an der Schrankthüre eine ſchmale Ritze 
gelaſſen und an der Decke zwei oben offene Zinkröhren angebracht 
werden. 

Vortheilhafter bleibt es aber noch, die Hitze im Trockenſchranke durch 
Waſſerheizung zu erzeugen. In dieſem Falle werden die Heißzröhren 
circa ½ Fuß unter dem unterſten Rahmen angelegt, worauf die Luft 
durch eine in der Nähe befindliche Spalte angezogen, erwärmt, und 
nachdem dieſelbe die verſchiedenen Abtheilungen durchgedrungen hat, durch 
den Abzugscanal wieder ausgeſchieden wird. 

Vor dem Trocknen ſind die Gemüſe ſorgfältig zu reinigen, alsdann 
werden dieſelben mit einem Zuſatze von einem Stückchen kryſtalliſirten 
ſchwefelſauren Natron oder Soda in kochendes Waſſer gethan und ein- 
mal aufgekocht, worauf ſie mit einem Durchſchlage wieder herausgenom⸗ 
men und auf Papier abgetrocknet weeden. Zum Trocknen in den 
Trockenſchränken genügen für gewöhnliche Küchenkräuter ꝛc. ſchon einige 
30 Gr. R. — Wurzelgewächſe, die ſehr fein auf die Hürden geſtreut 
werden müſſen, beanſpruchen dagegen wenigſtens 45—50 Gr., mitunter 
auch noch mehr. 

Sobald ein vollſtändiges Trocknen ſtattgefunden hat, werden die Ge⸗ 
müſe gepreßt, und kommen dieſelben dann, bei Beibehalt ihres früheren 


vollſtändigen Aromas, in blecherne Büchſen, wo ſie Jahre lang auf⸗ 
bewahrt werden können, ohne an ihrem Wohlgeſchmacke irgend welche 
Einbuße zu erleiden. Vor der Benutzung für die Küche werden die 
Gemüſe noch einige Stunden im kalten Waſſer aufgequellt, und wird 
mit ihnen, wie mit jedem friſchen Gemüſe, bei Bereitung der Speiſen 
dann weiter verfahren. (All. Ztg.) 


— Ueber Knochenmehl-Fabrication. Nach dem von Black⸗ 
hall angegebenen Verfahren behandelt man die zur Darſtellung von 
Knochenmehl beſtimmten Knochen zunächſt mit geſpanntem Dampfe, 
wodurch ſie mürbe und brüchig werden, ſo daß ſie ſich, nach dem 
Dämpfen gut getrocknet, in ein ſehr feines Pulver verwandeln laſſen, 
welches eben ſeiner Feinheit wegen als Düngemittel ſehr wirkſam iſt. 
Der Dampf entzieht aber jenen eine leimhaltige Flüſſigkeit, welche 
leicht in Fäulniß übergehend, die Umgebung der betreffenden Fabriken 
mit einem üblen Geruch erfüllt. Auch dieſem Uebelſtande hat man 
jetzt abgeholfen, indem man die Leimbrühe concentrirt und eine geringe! 
Leimſorte, die ſogenannte Leimgallerte, daraus gewinnt. Das Ver⸗ 
fahren wurde zuerſt in Frankreich angewendet und neuerdings durch 
Stalling in Pieſchen bei Dresden nach Deutſchland verpflanzt; jetzt iſt 
es in faſt allen größeren Fabriken eingeführt. Während man nun 
ehemals den Dämpfproceß abkürzte, um die Entſtehung einer zu großen 
Menge jener unangenehmen Flüſſigkeit zu vermeiden, kann man jetzt 
das Dämpfen ſo lange fortſetzen, als nöthig iſt, um ein recht gutes, 
d. h. ein recht feines Knochenmehl zu gewinnen. Man erhält auf 
dieſe Weiſe ein Präparat mit 3'/, bis 4 Procent Stickſtoff und 21 
bis 23 Procent Phosphorfäure in Form eines ganz feinen, trockenen, 
leicht ausſtreubaren Pulvers. Dieſes Knochenmehl kann nun auch 
noch mit Schwefelſäure behandelt werden und giebt ſo das ſogenannte 
aufgeſchloſſene Knochenmehl, welches durch ſeinen Gehalt an leicht 
in Waſſer löslicher Phosphorſäure beſonders dann von Nutzen iſt, 
wenn es auf eine möglichſt ſchnelle Wirkung ankommt. In neueſter 
Zeit haben einige Fabriken auch ein Knochenmehl in den Handel 
gebracht, deſſen Stickſtoffgehalt durch Zuſatz von Blut ıc. bedeu⸗ 
tend erhöht iſt, ſo daß daſſelbe gegen 7 bis 8 Proc. Stickſtoff enthält. 

2 (Polytechniſches Notizblatt, 1874.) 


— [Weizen für leichten Sandboden.] Herr E. van der 
Boſch in Goes, Provinz Zeeland in Holland, empfahl im vorigen 
Jahre unter dem Namen: „Kivetts gegranter Weizen“ eine Sorte, 
welche auf ſehr leichtem Boden von ihm gebaut werde und gute Er⸗ 
träge gebe. Herr Engelhard und Rud. Buſch des Vereins Tungeln in 
Oldenburg haben davon kommen laſſen und ſprechen ſich äußerſt gün⸗ 
ſtig darüber aus. 

Herr. Rud. Buſch hat von 10 Pfd. Ausſaat 8 Scheffel geerntet 
und zwar auf Moorſandboden mit nur 4 Zoll Ackerkrume, unter der 
Raſeneiſenſtein ſteht. 

Ein weiterer Vorzug dieſes Weizens wird darin gefunden, daß er 


der langen Grannen wegen weniger dem Vogelfraß ausgeſetzt iſt. 


— [Die blaue Rieſenkohlrabi.] Bekanntlich werden die ge⸗ 
wöhnlichen Kohlraben im Spätherbſt in der Regel zähe, holzig und un⸗ 
ſchmackhaft, ſo daß ſie auf den meiſten Tiſchen verſchmäht werden. Die 
obige neue, noch wenig bekannte Sorte beſitzt dagegen dieſen Fehler nicht, 
da ſie bis zum Frühjahre vollkommen zart, butterig und ſchmackhaft 
bleibt, fo zwar, daß fie, im April oder Mai mit etwas Grün gekocht, 
kaum von jungen Kohlraben unterſchieden werden kann. Sie iſt des⸗ 
halb nicht blos für Privat- ſondern auch für Gaſthäuſer eine werth⸗ 
volle Acquiſition. In der Kultur verlangt fie einen milden fruchtbaren 
Boden, ziemlich viel Dung und Feuchtigkeit. Die Ausſaat geſchieht in 
der zweiten Hälfte des Monats März am beſten in ein kaltes Miſt⸗ 
beet, oder in ein ausgegrabenes Beet, das man des Nachts mit Decken, 
Brettern oder Fichtenwedel ſchützen kann, da die jungen Pflanzen ſehr 
empfindlich gegen Fröſte ſind. Schon in den Saatbeeten muß man 
darauf bedacht ſein, kräftige Pflanzen zu erhalten, indem man nicht 
allein dünn ſäet, ſondern auch reichlich lüftet. In guter Lage kann man 
Ende März oder Anfangs April auch ins Freie ſäen. Bei ſorgfältiger 
Kultur laſſen ſich Exemplare von 6 bis 10 Pfd. erziehen. Die Auf⸗ 
bewahrung geſchieht in einem Keller, wo die Knollen mit den Wurzeln 
in Sand eingeſchlagen werden. Beim Kochen iſt das Waſſer, wie es 
eigentlich bei allen Gemüfen der Fall ſein ſollte, tüchtig zu ſalzen. 


— [Gegen die Larven der Stachelbeerfliege (Nematus 
grossulariae).] Gegen dieſe Peſt der Stachelbeerfliege find folgende 
Mittel bewährt erfunden worden. Man nimmt 3 Neuloth Nießwurz⸗ 
pulver und ebenſoviel gepulverten Alaun, loſt dieſe Subſtanz zuerſt in 
einer kleinen Menge Waſſers auf und vermiſcht dann die Löſung mit 
einem Maß Waſſer, mit dem mittelſt der Brauſe einer Gießkanne der 
Stachelbeerbuſch benetzt wird, worauf die Larven ſofort herabfallen. Der 
Alaun dient blos dazu, die Flüſſigkeit auf den Blättern haften zu ma⸗ 
chen. Da obige Quantität hinreichend iſt, um 10 bis 12 vollbuſchige 
Stachelbeerſträucher zu benetzen, und das halbe Kilogramm Nießwurz⸗ 
pulver kaum mehr als 15 Sgr. koſtet, ſo iſt der Aufwand geringfügig. 
Die Hauptſache aber ift,? daß man die Stachelbeerſträucher immer im 
Auge behält, um das Mittel anzuwenden, ſobald man das erſte Auftre⸗ 
ten der gefräßigen Larven wahrnimmt. { 

Ein anderes Mittel ift folgendes: Man weicht einige Hollunder⸗ 
blätter in ſo viel Waſſer ein, um ſie zu bedecken, und kocht ſie ſo lange, 
bis die Flüſſigkeit ganz ſchwarz ausſieht. Man läßt ſie hierauf kalt und 
klar werden und miſcht mit jedem Liter derſelben ein Liter Tabakswaſ⸗ 
ſer, das man erhält, indem man Tabak der ſchlechteſten Sorte mit hei⸗ 
ßem Waſſer übergießt und mehrere Tage ſtehen läßt. Sind die Sta⸗ 
chelbeerſträucher ganz trocken, fo werden fie durch eine feine Brauſe mit 
dieſer Flüſſigkeit benetzt und die Larven fallen leblos zu Boden. 

Im ſüͤdlichen Frankreich hat man eine Auflöſung von Schwefel: 
kalium in Waſſer im Verhältniß von 1: 500 in großem Maßſtabe 
mit vorzüglichem Erfolge gegen die Sägefliege angewendet. Die Löſung 
wird mit einer feinen Brauſe auf die Blätter gebracht. 

Einer unſerer Freunde theilte uns mit, daß in feinem Garten die 
Weibchen jener Fliege, welche eben mit dem Abſetzen der Eier beſchäf— 
tigt waren, von den Stachelbeerbüſchen dadurch abgehalten wurden, daß 
er Haldekraut zwiſchen die Zweige derſelben hing. 


— [Samen⸗Keimung.] Nach den von Hlubeck und Schlipf 
aufgeſtellten Tabellen über die Dauer der Keimfähigkeit unſerer am mei⸗ 
ſten zur Anwendung kommenden Samenſorten behält Tabak ſeine Keim⸗ 
kraft 9 Jahre, Gurken, Kohlrabi, Lein und Wicken bis 8 Jahre, Linſen 
und Kartoffelſamen bis 6 Jahre, Ackerbohnen, Erbſen, Esparſette, Lu⸗ 
zerne, Rüben aller Art, Kohl aller Art bis 5 Jahre, Wintergerſte, 
Mais, Möhren, Roggen, Raps und Rübſen, Winterweizen, Kerbel, Klee 
und Sommerweizen bis 4 Jahre, Buchweizen, Sommergerſte, Dinkel, 
Hafer, Hanf und Mohn bis 3 Jahre, Hirſe bis 2 Jahre. Von ein⸗ 
zelnen Unkrautſämereien, z. B. Hedrich, iſt eine bedeutend längere 
Dauer der Keimfähigkeit anzunehmen. Eine 40 jährige Keimfähigkeit 
dürfte ſich alſo bei den Samen unſerer Culturgewächſe ſchwer nach⸗ 
weiſen laſſen. (D. ldw. Ztg.) 
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— Der ſchon in einzelnen Provinzialblättern gemeldete Milz- ſich genöthigt ſahen, ihren Waſſerbedarf aus der Entfernung von meh⸗ 


brand unter den Schweinen des Kreiſes Flatow hat, wie der 
„Nordd. allg. Ztg.“ geſchrieben wird, bereits einen ſolchen Umfang 
angenommen, daß nach einem Ueberſchlag des Kreis-Thierarztes ein 
Verluſt von über 50,000 Thlr. ſich ergeben würde. Da vielfach und 
bis dahin faſt noch ohne Ausnahme das kranke Vieh geſchlachtet, das 
Fleiſch verkauft und gegeſſen wird, ſo dürfte es wohl endlich Zeit ſein, 
daß die Regierung Maßregeln trifft, nach welchen das kranke Vieh 
ſeitens der Polizei getödtet und vergraben werden kann. 


— Durch die im Grunewald (zwiſchen Spandau und Potsdam 
an der Havel) ſtattgehabte Milzbrandſeuche, durch welche mehr als 
1000 Stück des ſchönſten Wildprets hinweggerafft worden ſind, iſt ein 
Verluſt von mehr als 40,000 Thlr. herbeigeführt worden, ganz ab— 
geſehen davon, mit wie unendlichen Schwierigkeiten es verbunden iſt, 
einen derartigen Wildſtand wieder heranzuziehen. 


— Wenn ſaure Milch längere Zeit der unmittelbaren Berührung 
der Sonnenſtrahlen ausgeſetzt wird, ſo entwickelt ſie, wie die „Milch⸗ 
Ztg.“ ſchreibt, einen Giftſtoff. Dieſem bis jetzt noch wenig beachteten Um: 
ftande ſchreibt man das häufige Erkranken und Sterben der Schweine 
zu, in deren Trank man die Milch gießt. 


— [Ein neuer Feind der Rebe.] Der Landwirthſchafts⸗ und 
Gartenbau⸗Verein in Botzen macht die Weinbergsbeſitzer auf einen heuer 
zum erſten Mal in größerer Anzahl auftretenden Feind der vielfach ge⸗ 
fährdeten Rebe aufmerkſam. Dieſer, die noch nicht beſtimmte Raupe 
eines Nachtſchmetterlings, iſt 1 bis 1¾ Zoll lang und ungefähr 3 
Linien dick, graubraun bis kaffeebraun verſchieden gezeichnet in den 
verſchiedenen Häutungsſtadien. Sie ſucht ihre Nahrung an den un⸗ 
eröffneten Knospen der Tragreben, wodurch ihre große Schädlichkeit 
bei verbreitetem Auftreten Jedermann begreiflich ſein dürfte. 
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Provinzial-Perichte. 


N. Breslau, 31. October. [Wolle.] Seit meinem letzten Berichte vom 
18. d. Mts. war das Geſchäft am hieſigen Platze etwas belebter, ohne daß 
jedoch Preiſe ſich irgendwie veränderten. — Es umfaßten die Verkäufe un⸗ 
gefähr 2500 Centner und waren alle Gattungen vertreten. Für Kammzwecke 
wurden circa 500 Centner ruſſiſche Rückenwäſchen aus dem Markte genom⸗ 
men, das übrige verkaufte Quantum beſtand aus Tuch⸗ und Stoffwollen 
und wurde größtentheils von Fabrikanten aus unſeren nahe gelegenen Fa⸗ 
brikdiſtricten acquirirt. In erſter Reihe war es ein bedeutendes Görlitzer 
Haus, welches an 400 Ctnr. mittelfeine polniſche Wollen und ein zweiter Fa⸗ 
brikant von dort, der circa 150 Centner u polniſche Mittelwollen kaufte. 
Dann gingen nach Finſterwalde circa 300 Centner polniſche und poſener 
Wollen und nach Sagan 200 Centner feine Polen endlich noch nach Sprem⸗ 
berg und Schwiebus an 200 Centner, ferner kaufte ein hieſiger Commiſſio⸗ 
när 200 Centner ungariſche Mittelwollen, anſcheinend für ſächſiſche Rechnung 
und 300 Centner ſchleſiſche gute Mittelwollen ſowie mehrere Partien Gerber⸗ 
wolle für den Rhein. . 
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Auswärtige Berichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
6 Original.) 
Anfangs November. 


Einer fo anhaltend ſchönen, faſt ſommerlichen Witterung im Deto: 
ber wie heuer wiſſen ſich ſelbſt die älteſten Leute nicht zu erinnern. Alle 
Witterungsanzeigen, welche bisher einigermaßen haltbar geweſen, waren 
trügeriſch. Der September ſchloß mit Anzeigen, welche ſicher auf Regen 
am 1. October hoffen ließen. Derſelbe war aber bei wolkenloſem 
Himmel und 21° Wärme unerträglich heiß. Dieſe Hitze hatte aus⸗ 
wärts Gewitter zur Folge, welche die Luft einige Tage lang abkühlten. 
Der 2. war windig bei + 179; der 3. ebenfalls windig bei nur 12 ½“ 
und Regenfall am Nachmittag. Am 4. ſtieg die Wärme bei trübem 
Himmel und Wind auf 19%, und von Nachmittags ab fiel Regen, 
welcher die ganze Nacht hindurch anhielt. Auch am 5. bei nur 10 
Wärme war es noch regneriſch und windig. Vom 6. an trat wieder 
ſchöne Witterung ein. Bei nur 4“ früh und + 119 Nachmittags 
war es fonnig und ſehr ſchön; am 7. bei + 3“ früh und 15 
Nachmittags reizend. Der 8. brachte bei 13“ Wärme Vormittags und 
in der Nacht warmen Regen, der 9. und 10. bei + 12“ wolkenloſen 
Himmel und die angenehmſte Witterung. Vom 11. bis 16. wechſelte 
die Temperatur zwiſchen 13 bis 14%. Die Abende waren warm, da: 


gegen die Frühſtunden ſehr kühl. Vom 17. ab ſtieg das Thermometer 


wieder; es zeigte am 17. 15, am 18. 16, am 19. 17½ Wärme an; 
dieſe Tage waren wahre Sommertage, ſo daß man nicht blos Mittags, 
ſondern auch Abends im Freien ſitzen konnte. Am 20. war es bei + 
16° kühler, der Abend brachte Regenfall, der auch am 21. bei 120 
Wärme und Wind anhielt. Am 22. ſank bei Regen und Wind die 
Wärme auf 9%; der Blätterfall am 21. und 22. war ſehr bedeutend. 
Am 23. ging die Wärme bei bedecktem Himmel und ſtarkem Winde 
auf 8 ¾, am 24. bei Regen auf 89 zurück. Es traten nun bis 30. 
ſehr kühle Nächte ein, während die Tage ſonnig und angenehm waren, 
die Wärme ftieg auf 9, 10 und 120, fo daß man wiederholt an den 
Abenden im Freien ſitzen konnte. In den Nächten fiel ſtarker Thau. 
Ein vollſtändiger Umſchwung in der Witterung trat in der Nacht zum 
29. ein; es ereignete ſich ein ſtarker Nebel, welcher auch am 30. und 
31. bei nur + 3 und 49 anhielt. Abends fiel der Nebel und 
machte ziemlich naß. 

Die abnorme Witterung rief in der Natur, namentlich in der 
Pflanzenwelt, auch abnorme Erſcheinungen hervor; Kaſtanien, Birnen, 
Weinſtock blühten zum zweiten Mal; viele Blumen ſtanden noch im 
Flor, wie Georginen, Monatsroſen, hochſtämmige Roſen. Sehr be⸗ 
günſtigt wurde durch die trockene und warme Witterung die Kartoffel⸗ 
und Rübenernte. Erſtere wurde bis Ende des Monats ganz beendigt. 
Im Allgemeinen befriedigt ſie ſowohl in der Quantität als in der 
Qualität; im Speciellen iſt der Ertrag in hohen Lagen und leichtem 
Boden hinter dem Durchſchnitt nicht unbedeutend zurückgeblieben, wäh: 
rend derſelbe in niedrigen Lagen und Feuchtigkeit haltendem Boden voll⸗ 
auf befriedigt. Ebenſo verhält es ſich mit der Rübenernte. 

Dem Kopfkohl hat die anhaltende Trockenheit weſentlich geſchadet, 
während andere Herbſtgemüſe ziemlich gut gediehen ſind. Späte Aepfel 
ſind hier und da in großer Menge gewonnen worden. Die Weinernte 
war überall ſehr reich in Quantität, und die Qualität wird eine aus⸗ 
gezeichnete werden. \ 

Die anhaltende Hitze und Trockenheit hatte aber auch ihre ſehr 
großen Schattenſeiten. Das Herbſtfutter auf Feldern und Wieſen ver⸗ 
kümmerte, Raps und junger Klee litten ſehr, die Vermehrung der Mäuſe 
wurde weſentlich begünftigt, die Roggen: und Weizenſaat ſtark behin⸗ 
dert, denn der Boden war bis zu großer Tiefe ſtark ausgetrocknet, und 
abgeſehen davon, daß er ſich ſchlecht beſtellen ließ, lagen die Samen im 
Boden ohne zu keimen. 

Dazu kam der große Waſſermangel ſowohl in den laufenden Ge⸗ 
wäſſern als in den Brunnen. Es giebt zahlreiche Ortſchaften, welche 


gehindert wird, iſt einleuchtend. 

Im Getreidehandel iſt es fortgeſetzt ſehr flau; ganz beſonders gilt 
dieſes vom Weizen, deſſen Preis noch immer im Rückgehen begriffen 
iſt. Roggen hat ſich mebr befeſtigt; daſſelbe gilt auch vom Hafer, 
während Gerſte mehr angeboten iſt und ſich nur nothdürftig im Preiſe 
erhält. Trotz der niedrigen Weizen- und Roggenpreiſe ſind aber die 
Backwaaren noch eben ſo theuer, wie vor der Ernte. 

Hülſenfrüchte waren nicht mehr ſo gefragt wie im September und 
die Preiſe erlitten einige Einbuße; nur Lupinen erholten ſich etwas von 
dem ſtarken Preisdruck, dem ſie ohne alle gegründete Urſache unterworfen 
geweſen. Sind ſie doch bei dem großen und drückenden Futtermangel 
das erwünſchteſte, weil billigſte Surrogat für Heu. 

Kartoffeln, von welchen jetzt die Märkte wahrhaft überſchwemmt 
werden, ſind nur erſt wenig im Preiſe geſunken. Bei fortgeſetztem 
ſtarkem Angebot wird es aber nicht fehlen können, daß eine nicht uner⸗ 
hebliche Preisreduction eintritt. 

Was den Kleeſamenhandel betrifft, ſo fehlt bei geringem Angebot 
jede Kaufluſt. Nur ſchöner Weißklee findet einige Beachtung. Man 
glaubt, daß die Preiſe noch mehr zurückgehen werden. 

Spiritus iſt, ſeitdem man die Gewißheit hat, daß die Kartoffelernte 
faſt überall gut ausgefallen iſt, im Preiſe ſtark gewichen. Derſelbe iſt 
auf einem Preisſtande angelangt, der für den Fabrikanten kaum noch 
einen Gewinn übrig läßt. Zu berückſichtigen iſt aber gerade in dieſer 
Campagne die Schlempe, welche bei dem bedeutenden Futtermangel eine 
mehr als ſonſt große Aushilfe gewährt und deshalb auch theurer be— 
rechnet werden muß. 

Der Wollhandel iſt ziemlich träge bei fortgeſetzt feſten Preiſen, die 
aber auch keiner Steigerung entgegenſehen. Die Fabrication liegt eben 
ſehr darnieder, und es iſt auch keine Ausſicht vorhanden, daß ſich dieſelbe 
in der nächſten Zeit heben wird. 

Sehr flau iſt es auch im Viehhandel. Zug: und Zuchtvieh wird 
nur zum dringendſten Bedarf gekauft, weil es an Futter fehlt; daher 
die Erſcheinung, daß viele Landwirthe, welche verkaufen müſſen, aber 
zu Schleuderpreiſen nicht verkaufen wollen, ſelbſt ſchlachten und aus⸗ 
ſchroten. Wie ſehr die Viehpreiſe geſunken ſind, geht unter Anderem 
daraus hervor, daß auf dem jüngſten Schweinemarkte in Meißen das 
Paar Saugferkel mit 5— 10 Sgr. verkauft wurde. Auch das Fettvieh 
iſt im Preiſe gedrückt; trotzdem beharren die Fleiſcher noch auf den 
früheren hohen Preiſen. Bereits hat man in Folge deſſen angefangen, 
in manchen Städten auf genoſſenſchaſtlichem Wege zu ſchlachten und 
dieſen Ausweg auch als den richtigſten befunden, die Fleiſchpreiſe ange⸗ 
meſſen zu reduciren. 

Butter iſt etwas, aber nur ſehr wenig im Preiſe zurückgegangen. 
Das Kilo war bereits auf 44 Sgr. geſtiegen. Vielfach hat man, um 
dieſen hohen, aber nach Lage der Sache nicht ungerechtfertigten Preiſen 
entgegenzuwirken, Butter aus Schleſien, Oſtpreußen, Bayern eingeführt, 
und in der That ſtellt ſich der Preis dieſer auswärtigen Butter nahezu 
um die Hälfte billiger, als die hierländiſche geformte; da aber jene 
Butter Faßbutter iſt, ſo findet ſie nur in den Kreiſen der ärmeren 
Bevölkerung Anklang und macht deshalb auch der ſächſiſchen Butter nur 
wenig Concurrenz. In Folge der theueren Butterpreiſe iſt auch das 
Schweinefett im Preiſe ſehr geſtiegen; 100 Kilo um 12— 13 Thlr. 

Sehr reich fällt heuer die Teichfiſcherei aus. Der Laufiger Fiſcherei⸗ 
Verein, beſtehend aus Teichbeſitzern der preußiſchen und ſächſiſchen 
Lauſitz, hat kürzlich eine Karpfenausſtellung, zugleich Karpfenmarkt, 
abgehalten, mit deſſen Ergebniß man ſo zufrieden geweſen iſt, daß das 
Unternehmen Beſtand haben wird. 

Auch die Jagd iſt heuer ſehr ergiebig. Bezüglich der Hühnerjagd 
hat man eine intereſſante Beobachtung gemacht. Es beobachteten näm⸗ 
lich viele der Hühnervölker eine früher nicht bemerkte Taktik, durch welche 
ſie ſich mit beſtem Erfolg gegen die Jäger ſchützten. Es iſt dies ihr 
Lager nahe bei den Grenzen der Jagdgebiete, welches den ſchwer ver: 
folgten, klugen Vögeln Gelegenheit bietet, aus dem Revier, wo ſie ſich 
befinden, bei Annäherung des Jägers auf das benachbarte Revier zu 
flüchten, von wo ſie kein Schütze bedroht. — Bemerkenswerth iſt es 
dabei auch, daß die Hühner nicht auffliegen, ſondern über die Grenze 
des anderen Jagdreviers laufen. 

Obſt aller Arten kommt jetzt in großen Maſſen auf den Markt, 
hauptſächlich aus Böhmen, Süddeutſchland und Elſaß; trotzdem ſind die 
Preiſe ſehr hoch, weil es vielfach ſtatt der noch weit theureren Butter 
gekauft wird. 

Auf die Höhe der Lebensmittelpreiſe, über die allenthalben ſo laut 
geklagt wird, haben die Aufkäufer (die Producenten beſuchen mit ihren 
Waaren den Markt jetzt nur noch ſelten) und das neue Maß großen 
Einfluß. 3 Liter derſelben Waare koſten jetzt ungleich mehr, als früher 
eine preußiſche Metze; dabei wird der Käufer noch übervortheilt durch 
die hohlen Räume, welche ſich beim Einfüllen mancher Waare in das 
Maß bilden und die um fo größer find, je kleiner das Maß iſt. Die 
ſem Uebelſtande kann nur abgeholfen werden, wenn dem Maß das Ge— 
wicht fubftitwirt wird. Uebrigens wird, ſobald die Markwährung ſtatt 
der Thalerwährung eingeführt wird, bei manchen Waaren wiederholt 
eine Preisſteigerung eintreten. 

Daß das große kaufende Publikum von Seiten mancher nicht nur, 
ſondern ſehr vieler Verkäufer, insbeſondere von Zwiſchenkäufern, Flei⸗ 
ſchern, Bäckern, ſchmählich übervortheilt wird, hat die neueſte Zeit zur 
Genüge gelehrt. Wenn man aber die Obrigkeit auffordert, dagegen 
einzuſchreiten, iſt dieſe Forderung — Betrugsfälle ausgenommen — eine 
ganz ungerechtfertigte, denn Handel und Wandel ſind — und mit vollem 
Recht — frei. Es iſt lediglich Sache der Conſumenten, ſich gegen 


derer verwandter billigerer Waaren, ſei es durch den Ankauf der halt— 
baren Lebensmittel im Großen, ſei es durch Bezug der Conſumartikel 
aus anderen Orten, wo dieſelben weſentlich billiger im Preiſe ſind, ſei 
es auf genoſſenſchaftlichem Wege; die letztere Aushilfe iſt jedenfalls die 
einfachſte und die am ſicherſten zum Ziele führende, was namentlich die 
unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſe, als Brot, Fleiſch, Kartoffeln, Kohlen 


anlangt. Die Erfahrung hat ja auch zur Genüge gelehrt, daß ſolches 3 


genoſſenſchaſtliches Vorgehen, wenn auch nur auf Zeit, feinen Zweck noch 
nie verfehlt hat. Das beweiſen ja auch die landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften, von welchen nur zu wünſchen wäre, daß ſie eine ungleich 
größere Verbreitung fänden, als dies bis jetzt der Fall iſt. Dr. Löbe. 
— A ¼ e ꝓ . ̃⁵ . ⁵—⁰—» .. WET RT %⅛ 6e. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: f 8 


das Freigut zu Altwaſſer, Kreis Waldenburg, vom Freigutsbeſitzer Mantel 
zu Altwaſſer an Kaufmann Schwantag zu Waldenburg; 
die Erbſcholtiſei zu Neu⸗Jäſchwitz, Kreis Bunzlau, von der Frau Erbſcholtiſei⸗ 
beſitzer Hoſemann und Frau Gutspächter Theuerkauf daſelbſt, ſowie 
ae eſtaurateur Opitz zu Görlitz an Herrn Partikulier Kindler zu 
Gröditzberg; 3 3 5 
die e Baumgarten, Kreis Frankenſtein, vom Erbſcholtiſeibeſitzer 
Hilbig an Gutsbeſitzer Förſter, beide zu Baumgarten. 


wirklich unbillige Wagrenpreiſe zu ſchützen, ſei es durch Verbrauch an: f 


Literatur. 


— Landwirthſchaftliche Bibliothek im Verlage von E. Schotte u. 
Voigt. Berlin 1874. 5 5 
Die Neuzeit bietet auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete der Landwirthſchaft 5 

und deren integrirendem Theile ſo viel Schönes und Gediegenes, daß ſowohl 1 
dem jüngeren Landwirthe Gelegenheit geboten wird, ſich zeitig mit der 7 
Wiſſenſchaft vertraut zu machen, auch dem älteren N wenn der⸗ 
ſelbe Zeit und Luſt hat, fortzuſchreiten, den neueſten Standpunkt ſeines 
Faches kennen zu lernen. Eine Anzahl von hervorragenden Männern der 
Wiſſenſchaft und Praxis haben ſich vereinigt, um ein Werk ins Leben zu 
rufen, welches ſich würdig ähnlichen Arbeiten anſchließt. Heut liegen uns 
bereits die erſten Hefte vor und zwar: 

1. Die allgemeine Viehzucht von Dr. med. vet. Hermann Anacker. 

2. Die Urbarmachungen, Umwandlungen und mechaniſchen Verbeſſerungen 

des Bodens von Friedrich Auguſt Pinkert. 
Das Ungeziefer der landwirthſchaftlichen Culturpflanzen von Profeſſor 

Dr Taſchenberg. \ = 2 
Die Bodenkunde in populär wiſſenſchaſtlicher Darſtellung für Lands 

wirthe von Dr. Paul Demler. 
5. Die Trockenlegung verſumpfter Ländereien mit beſonderer Berückſich⸗ 
tigung der Drainage von Prof. Dr. Emil Perels. 

Der Gemüſebau zur Erziehung und Cultur ſämmtlicher Gemüſe und 
re von J. Bouché, kgl. Univerſitäts⸗Gärtner am botani⸗ 
ſchen Garten zu Bonn. Ber 
Aus der Gediegenheit der erſten Bändchen geht auch das Beſtreben 
der Vielſeitigkeit hervor und begrüßen wir das Unternehmen mit Freuden. 
ec Leſern können wir das Werk, welches 1876 beendet fein ſoll, warm 
empfehlen. 
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Wochen- Berichte. 
Berlin, 2. November. [Viehmarkt.] Am heutigen Markt befanden 
ſich: 1988 Rinder, 7421 Schweine, 1094 Kälber, 8247 Hammel incl. der 
an den letzten Märkten unverkauft gebliebenen 184 Rinder, 80 Schweine, 

2514 Hammel. 

Das Geſchäft in Rindvieh war ein überaus flaues. Während am 
vorigen Montag wenigſtens feine Waare raſch gekauft wurde, ging heute 
nicht einmal ſolche, ſo daß die Preiſe einen abermaligen Rückgang erfuhren. 
Ausgegeben wurde für erite Qualität 19% — 20½ Thlr., für zweite Qualität 
1 Thlr., für dritte Qualität 12 13 Thlr. per 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. f x 

Auch bei Schweinen war das Geſchäft ein ſehr langſames und flaues, 
ſo daß die Preiſe auch hier durchſchnittlich weichen mußten. ie wurde 
für erſte Qualität 19 20 Thlr., für zweite Qualität 17—18 Thlr. für 100 
Pfd. Schlachtgewicht. . 5 or 

In Hammeln war ſo gut wie gar kein Geſchäft und ließ ſich auch heute 
ein Preis ſchwer beſtimmen, da die Verkäufer, um zu verkaufen, auf jedes 
Gebot eingingen. Was den Kälberhandel anbetrifft, ſo erzielte ſchwere 
Waare gute Mittelpreiſe, während leichte nur zu Mittelpreiſen an den Mann 
zu bringen war. 


Wien (St. Marx), 2. November. [Schlachtviehmarkt.] Der heutige 
Geſammtzutrieb ergab 4238 Stück Ochſen und überragte den jetzigen Wochen⸗ 
bedarf um ca. 500 bis 600 Stück. Der Markt eröffnete daher in flauer 
Stimmung und erlitten alle Qualitäten abermals eine Einbuße von fl. 1 
per Chr. Wir notiren für galiziſche und ungariſche Maſtochſen von T. 0 BE 
bis höchſtens fl. 33, für Weider und Contumaz⸗Ochſen von fl. 26 bis fl. 30 
per Ctr. Schlachtgewicht. f . 

Das Verbot des Rauchens auf dem Markte hat alle Marktparteien dere 
art erbittert, daß fie den Marktdirector in der heftigſten Weiſe darüber inter⸗ 
pellirten, wie man auf dieſem Markte à la Ketskemet, der einer ungariihen 
Puszta ſehr ähnlich iſt, das Rauchen verbieten kann. Uebrigens müfjen wir 
bei dieſer Gelegenheit betonen, daß auf keinem europäiſchen Markte ein der⸗ 
artiger Ukas exiſtirt. - 


Poſen, 31. October. [Wochenbericht.] Das Wetter war auch in dieſer 5 6 
Woche herbſtlich ſchön; die Nächte hingegen ſchon empfindlich kühl und ſtets 
ſtarker Reif. Die Beſtellung der Winterſaaten iſt nun in der ganzen Pr 
vinz beendet, und wird der jetzige Stand der jungen Saaten von allen Seiten 

elobt. Die auswärtigen tonangebenden Getreidemärkte waren in dieſer 
oche durchweg matt. England und Frankreich meldeten für Weizen und 
Mehl niedrigere Preiſe, ebenſo zeigten die inländiſchen Märkte in Folge des 
großen Waſſermangels einen ſchwachen Bedarf für Körner. Preiſe mußten 
etwas nachgeben. An unſerem Getreidemarkt hatten wir während den letzten 
acht Tagen eine ſchwache Zufuhr. Angebote beſtanden meiſt aus B 
ladungen aus der Provinz und Weſtpreußen. Von Producenten wurden nut 
ganz unbedeutende Poſten zugeführt. Ueber den dieswöchentlichen Geſchäfts⸗ 
verkehr läßt ſich nur wenig berichten. Im Allgemeinen beſtand eine vor⸗ 
herrſchend gute Kaufluſt zu Verſandtzwecken. Auch der Conſum nimmt ver⸗ 
mehrte Transporte aus dem Markte. Mit den Bahnen wurden vom 24. bis 
30. Oct. verladen: 210 Wſpl. Weizen, 370 Wſpl. Roggen, 6 Wſpl. Gerſte, 
16 Wſpl. Hafer und 38 Wſpl. Oelſaaten. 


6. E. Magdeburg, 30. Oetbr. [Marktbericht] Das Wetter war in 
dieſer Woche vorherrſchend herbſtlich ſchön und trocken, hoffentlich bringt uns 
der November den lange entbehrten anhaltenden Regen, damit endlich den ö 
Klagen der Schiffer und Müller über Waſſermangel abgeholfen werde. Das u 
Getreidegeſchäft war mehr belebt als bisher, aber ohne irgend welchen Auf 
ſchwung in Betreff der Preiſe, ſo daß die größeren Umſätze nur mit dem 
geringſten Avance und oft ganz ohne einen ſolchen erzielt werden konnte. 


B. Dresden, 31. October. [Wochenbericht.] Ueber die Witterun l 
ſind keine Veränderungen zu melden; die Temperatur iſt fortgeſetzt berbſtlch 
a — ebenſo ſind die allſeitig dringend gewünſchten Niederſchläge aus⸗ 
geblieben. 

Die Situation des Getreidehandels hat ſich im großen Ganzen zwar nicht 
verſchlechtert, doch laſſen die uns vorliegenden Berichte der tonangebenden 
Märkte einen gewiſſen Hang zur Mattigkeit nicht verkennen. 


Nurnberg, 31. October. [Hopfenbericht.] Geſtern wurden ca. 500 
Ballen den Lägern entnommen. Der Preisſtand iſt ſich gleich geblieben, iu 
beſſeren Qualitäten, welche von Woche zu Woche jeltener werden, beſtet 
lebhafte Bedarfsfrage und waren beſonders Hallertauer beliebt. Es iſt von 
denſelben eine Quantität Prima von 50 Ballen zu 143 angezeigt, während 
geringere zu 130, ſogar bis 128 Fl. herab begeben wurden. In den Ein: 
kaufsorten iſt es ruhig aber feſt, namentlich wurde in den letzten un 7 

eu 


Wochen⸗Kalender. N 

Vieh⸗ und Pferdemärkte. 3 

In Schleſien: 9. November: Köben, Oels, Wohlau, Schlawa, Schön⸗ 
berg, Beneſchau, Tarnowitz. — 10.: Neumarkt (Tabak), Greiffenberg, Lohſa, 

Lorenzdorf, Ratibor. — 11.: Beuthen a. O. — 12.: Friedland 88. 

In Poſen: 9. Novbr.: Karge (Unruhſtadt), Samoczyn. — 10.: Bni 
Brätz, Czempin, Kozmin, Garne, Schwetzkau, Zerkow, Fordon, Miesci 5 
Schubin. — 11.: Inowraclaw. — 12.: Wielichowo, Lopienno. Bi 


Wollmärkte im Monat November in Deutſchland. 
9.: Bütom. 5 


F 
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N Die Lebens-Verfiherung in Anwendung auf die 


landwirthſchaftlichen Arbeiter. 


Selten wohl haben Inſtitute größeren Segen vorzüglich in den ärmeren Schichten der 
Bevölkerung geſtiftet als die Lebensverſicherungen, die Sterbekaſſen und die Alterverſorgungs⸗ 
kaſſen, und es iſt zu verwundern, wenn man durch länger als ein halbes Jahrhundert die 
beſten Erfahrungen bei dieſen Inſtituten 5 07 hat, daß man noch nicht daran gedacht hat, 
die bei der Landwirthſchaft beichäftigten Icbeiter, die Dienſtleute bei derſelben zu Verſiche⸗ 
rungen ihres Lebens, zum Beſten ihrer Angehörigen, oder auch zu Verſicherungen für das 
Alter zu bewegen. . : 

Unſeres Erachtens nach liegt dieſe Erſcheinung, wie fo viele in den landwirthſ aft⸗ 
lichen Streifen, in der Schwerfälligkeit, irgend etwas Neues einzuführen, in der Abgeſchloſſen⸗ 
beit für jeden Fortſchrit, wohl auch am Indifferentismus der ländlichen Bevölkerung. Wenn 
wir beobachten, wie auf dem Lande nach zurückgelegtem Lebensalter von beiſpielsweiſe 70 
Jahren der Fall vereinzelt daſteht, daß ein Arbeiter, welcher in dieſem Alter ſtirbt, auch nur 
to viel zurückgelegt hat, um die Begräbnißkoſten zu bezahlen, viel weniger daran zu denken, 
daß für die Hinterlaſſenen ein Nothpfennig aufgeſpart iſt, wenn man im Gegentheil ſieht, 
daß die Hinterlaſſenen ländlicher Dienſtboten oder Arbeiter der Commune zur Laſt fallen, 
und dann eben in einer Art unterſtützt werden, welche nicht genügt auch nur die beſcheiden⸗ 
ſten Anſprüche des Lebens zu erfüllen, dann dürfte man in der That auf die ſehr nahelie⸗ 
ro Frage kommen, weshalb ſucht man nicht die Leute zu überzeugen, daß nur in den 

ebens⸗Verſicherungs⸗ und Alterverſorgungskaſſen das einzige Mittel liegt, für das Alter, für 
ſeine Angehörigen zu ſorgen. 5 

Die brennenden Fragen der Gegenwart, die Sucht nach Auswanderung, die ganze 
Arbeiterfrage mit allen ihren Conſequenzen, man würde mit Erfolg ein feſtes Bollwerk allen 
dieſen ſocialen Störungen entgegenbauen, wenn man den armen Leuten die Möglichkeit in 
Ausſicht ſtellt, ein ruhiges Alter zu genießen, ſeine Angehörigen vor dem Bettelſtabe zu 
ſichern, ſich ſelbſt, event. an einem gewiſſen Lebensabſchnitte ein Vermögen zu ſammeln, 
welches hinreicht, ein Eigenthum zu gründen. 1 Y 

Wie es heut bei uns auf dem Lande ſteht, jo ift ein feſtes Verhältniß zwiſchen Ar⸗ 
beitgeber und Arbeitnehmer rein unmöglich. Hat man einen guten braven Arbeiter und 
der Mann iſt alt geworden, ſo ſucht man ihn auf gute Art loszuwerden, denn der Mann 
wird ortsangehörig, wenn er ein Jahr ununterbrochen an einem Orte dient, reſp. ſich auf: 

ehalten hat, event. wo er am längſten geweſen iſt. Stirbt der alte Arbeiter, fo iſt die 

ittwe mit Kindern ortsangehörig, d. h. die Gemeinde oder der Gutsbezirk muß ſie erhalten, 
und daher hütet ſich jede Gemeinde, denn die Armen⸗Ausgaben find ſchon jetzt ſehr groß und 
werden immer größer. Dem Unterzeichneten ſind Dörfer bekannt, in welchen die Beiträge 
zum Armenverbande 25 pCt. der Grundſteuer betragen. 3 

Würde man Dienſtleute und Arbeiter durch Rath und That zur Verſicherung ihres 
Lebens überzeugen können, nun, ſo würden die Armenunterſtützungen aufhören müſſen, ſo 
hätte man eben kein Proletariat, man würde nicht das unglückliche, durch die Geſetzgebung 
5 ee durchführen müſſen, ſelbſt den beiten Arbeiter und Dienſtboten nicht 
ange zu behalten. 

Unſeres Dafürhaltens würde man durch die allgemeine Durchführung der Verſicherung 
der Dienſtboten und Arbeiter auf dem Lande recht viel Gutes ſtiften können, man würde 
ſchret mehr leiſten, als durch die ſchönen Reden über die Arbeiterfrage, die Arbeiteraus⸗ 

reitungen 2c. 

In welcher Art man in Anbetracht der ländlichen Verhältniſſe, in Anbetracht der nie⸗ 
deren Stufe der Bevölkerung, Verſicherungen für Todesfälle, Verſicherungen für das Alter, 
d. h. derart, daß eine Perſon bis zu einem gewiſſen Alter eine beſtimmte Prämie zahlt, und 
dafür nach Zurüglegung des 50. bis 60. oder 70. Lebeusjahres ein beſtimmtes Capital 
erhält, oder eine Verſicherung für eine gewiſſe Rate für am paſſendſten hält, darüber dürfte 
die Erfahrung erſt zu ſammeln fein; unjeres Dafürhaltens müßte eine Verſicherung ſich am 
beſten bei der ländlichen Bevölkerung bewähren, welche dem Verſicherten nach Zurücklegung 
eines beſtimmten Alters ein Capital von 3 bis 400 Thlr. ſichert, wodurch er ein Eigenthum 
erwerben kann, ſtirbt der Verſicherte eher, erhält er die eingezahlten Prämien zurück. Wenn 
man weiß, wieviel heut die Arbeiter verdienen, wieviel für unnöthige Bedürfniſſe, für Brannt⸗ 
wein, Cigarren, ja ſogar Luxus ausgegeben wird, dann kann man nicht daran zweifeln, daß 
die jährliche Zahlung von ſelbſt 10 Thlr. denjenigen nicht ſchwer werden könnte, welche 
ernſtlich ein jo ſchönes Ziel verfolgen. Wenn wir aber nur eine Verſicherung für den 
Todesfall in Ausſicht nehmen, ſo dürfte die Prämie für 100 Thaler kaum 2 Thlr. pro anno 
betragen. Die größeren Grundbeſitzer, welche gewiß ein lebhaftes Intereſſe an der Sicherung 
der Zukunft ihrer Arbeiter haben, welche ebenſo ſehr intereſſirt ſind an den Communalabgaben, 
den Armenunterſtützungen, welche in jetziger Zeit mit hohen Löhnen und anderen Bonifica⸗ 
tionen den Arbeitern entgegenkommen, würden gewiß nicht gegen ihr Intereſſe handeln, 
wenn ſie dem Knechte, der Magd, dem Schaffer oder dem Arbeiter einen Beitrag zur Be⸗ 
ſtreitung der Prämie geben würden. Auf den meiſten Gütern herrſcht die Sitte, dem Ge⸗ 
ſinde an Weihnachten 2 bis 3 Thlr. zu ſchenken, ſollte dieſes Weihnachtsgeſchenk, welches 
N am 3. Feiertage ſchon in allerlei unnützen Verwendungen umgeſetzt iſt, ſich nicht 

eſſer zur Zahlung der jährlichen Lebens⸗Verſicherungsprämie eignen, ſollten die ſogenann⸗ 
ten Erntegelder, Erntegeſchenke der Arbeiter nicht auch einen großen Theil der Prämie decken. 

Wir haben lebhaftes Intereſſe an der Durchführung der allgemeinen Verſicherung der 
Arbeiter, nicht nur in unſerem Kreiſe, ſondern über die Grenzen deſſelben hinaus: wir haben 
uns viel mit der Arbeiterfrage beicäftigt, haben gefunden, daß trotz Ausſchreibung von 
Preis⸗Aufgaben, trotz der verſchiedendſten Verſuche, das Geſpenſt zu bannen, bis jetzt ſo 
gut als gar nichts erreicht iſt. So haben wir nach Prüfung aller durchführbaren Mittel ge⸗ 
funden, daß durch die Inangriffnahme der Lebens⸗Verſicherungsfrage für die ländlichen 
Verhältniſſe ein größerer Schritt vorwärts darin gethan iſt, als durch alle anderen Vorſchläge. 

Sicherheit der Zukunft des Arbeiters und ſeiner Familie, die Möglichkeit der Erlan⸗ 
gung eines ſicheren Capitals auf die Tage des Alters, dies ſind Momente, welche ſowohl 
den Bettler als den reichen Mann in unſerer materiellen Zeit beſchäftigen, tragen wir der 


1 Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall 
Actien- Gesellschaft 


in Leopoldshall-Stassfurt 


und deren Filiale (B. 1167) 


die Patent⸗Kali⸗Fabrik A. Frank in Stassturt 


‚empfeblen zur nachſten Beſtellung, beſonders für Hackfrüchte, andelsgewächſe und Futterkräuter, für Culturen auf 
Bruchs und Moorboden, ſowie als ſicherſtes und billigſtes Düngungs⸗ und Verbeſſerungs⸗Mittel fanerer 1 
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moofter Wieſen und Weiden ihre 


Kalidüngemittel und Magneslapräparate⸗ 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen. Proſpecte, Preisliſten und Fracht⸗ 
angaben gratis und franco. 


7 


„ Unſere Düngeſalze find nicht zu perwechſeln mit dem jetzt vielſach ausgebotenen ſ. g. ächten Kainit — einem rohen Berg⸗ 
produete — welcher große Mengen von ſchädlichem Chlormagneſium enthält. 


— 


Der aeohte jeder Kranke 


10 75 Kann sich selbst elfen! 

p 9 S a er Alnl Die genaue Anweiſung dazu findet 

: man in dem wahrhaft trefflichen ers 

5 „Dr. Werner's neuester 
R (Sehwefelsaures Kali-Magnesia-Salz), unfehlbarer Wegweiser 
ganz vorzugliches Düngemittel, namentlich für Wieſen, Kartoffeln, Halmfrüchte, Rüben, zur Hilfe für alle kranke 
Wein, Hopfen dc. ꝛc. wird in größeren Mengen nur im 429 und Schwache.“ Pr. 6 Sgr. 


BE 2 5 Man kaufe aber nur das allein rich⸗ 
Herzogl. Anhaltiſch. Salzwerke Leopoldshall nen arndt VerInguan. 
gefunden und gelangt von da aus allein durch mich, als officiellen Beauftragten der stalt in Leipzig erſchienene Buch. 
herzoglichen Regierung, reſp. durch meine Agenturen in den Conſum. — ̃ men BEununLssBnseurBeTEn 


blen ier Gehalt des achten Leopoldspaller Mainit ift durch meine zablreich ver m mung Ta 
fanbien amtlichen Analpien hinreibend bekannt und wird derſelbe von den Land- |, Die breite ſeit Jahrhunderten als wunder⸗ 


7 7 . & i rühmt 
wirthen vielfach den Fabrikaten deshalb vorgezogen, weil die directe Verſen⸗ bar R bſchwediſche 
| Ba de Sauntber l. Salzwerfs-Verwaltung eine Garantie dafür giebt, Lebenseſſenz“ 
1 5 auch wirklich geliefert föwefelfauxer Kali = Diaguefia, welches verſprochen, iſt in ächter Originalfüllung einzig und nur 


g 5 allein von F. Arndt's Verlags⸗Anſtalt in 
„Ich halte den ächten Leopoldshaller Kainit dem verehrlichen landwirthſchaftlichen 5 5 
Publitum beftens empfohlen. Der Preis iſt billigſt normirt. (B. 1778) 


Leipzig zu beziehen. Pr. pro Flaſche 22", Sar. 
_ Gustav Ziegler, Deſſau. 


Auf 6 Flaſchen eine Flaſche gratis. 1468] 


Montag, den 16. In., Vorm. 10 Uhr wird 


der Oberſchl. Spiritusproducenten Verein 


zu Oppeln im Gaſthof zum „ſchwarzen Adler“ 


ſeine diesjährige Geueral-Verſammlung 


Br Brent. a 10 [487] (H. 23371) 
er ur der Tagesordnung ftebt u. a. ein Vortrag des Dirigenten der Berliner S i tz offerirt zum 
Verſuchsſtation des Vereins der deutſchen Splritusfabrikanten Herrn Dr. ſchaftsamt Slawen itz of ö 


6 f a 5 a Kauf: 460] 
Delbrück über die Reinlichkeit der Gährung und die Kunſthefe; ferner ein Kauf: 5 9% | 
Vortrag des Herrn Dr. Friedländer Proskau über „ Erfah⸗ 25 Negretti⸗ und 25 Southdown⸗ 


rungen auf dein Gebiete des Brennereiweſens ipec. bei. der neuen Maiſchver⸗ oͤcke. 
24 


fahren und Brennapparate, — Auch Nichtmitglieder finden als Gäſte Zutritt. Die 
Mitglieder erhalten ſpeciele Einladungen und Tagesordnung. 

Allen Kennern und Verehrern der Raubd- 

nitzer Heerde wird hiermit bekannt ge⸗ 


Dreſchmaſchinen an Roß werke 1, 2, 3: und Afpännig Speclalitah, 

| Schüttelwerke, Siedemaſchinen zu Hand- und dtoßbetrieb, 

ö been in allen Größen, f 

Futter-, Malz: und Kartoffel⸗Quetſchmaſchinen, F 

Miß rep. Rübenſchneide⸗Maſchinen 2. 2. bee Aae ke Wenne 

1 9 R 1 x empfiehlt R 8 1 8 . i 

5 1 die e und Fabrik landwirth⸗ Bahnſation Frankenſtein, wo ſtets Wagen 

„ “ fi bereit ſtehen. 

we; ſchaftlicher Maſchinen raf Sternberg. 
von E. Januscheck in Schweidnitz 2 5 

. 


Vock⸗Verkauf. 


Fürſtl. Hohenlohe'ſches Wirth⸗ 


0 nebſt Filiale in Glatz und 
Niederlagen in Breslau, Alte Sondſtr.! (eigene Verwaltung), Herr Ernst Wölfel, 


A ? Zeit und ihren Anforderungen auch in dieſer Frage Rechnung, die Reſultate werden ni 
. wee See 1 5 
Her l 0 D Br ' 2 er Unterzeichnete, welcher bereits mit einer größeren Le ensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
Slogan bei Herrn Carl vn Schmidt, [473] Der Vo ck⸗ Verkauf wegen dieſer Angelegenheit in Verbindung getreten iſt, wird, im Verein mit der e 
. 5 zen: bei Herrn 4. Dannehl, in meiner Stammichäferei hat begonnen. 1755 Geſellſchaft alle die Fragen prüfen, welche zu erörtern ſein werden um das Verſiche⸗ 
€ Landeshut bei Herrn R. Jungfer, Prieborn, 30. October 1874 [483] frungsweſen am leichteſten und beiten für die ländliche Bevölkerung in Anwendung zu bringen 
5 Münſterberg bei Herrn Helnrien Pischel, ©. v. Sehoener marek. und ift gern bereit, Aufſchlüſſe und Anfragen über dieſe Angelegenheit zu geben, reſp. zu 
3 * Steinaua. O. bei Herrn Gustav Sauer, S nm 7 AR TEST TE beantworten. 
3 „Ratibor bei Herrn Jacob Adler. (H. 23254) 


Fauljoppe bei Lüben im October 1874. j 
O. Sucker, 
[490] RT 1 Deeitiöimiendigecigt. 


|, 
. 8 


— 
Der Bock Verkauf 


auf der Herrſchaft 


Falkenberg Ob. Schl. 


iſt eröffnet. a 81] 


Stammſchäferei Guſtau 
Station Quaritz, 
36. Jahrgang. 
Der Vock Verkauf beginnt am 6. No⸗ 
vember 187. [475] cb. 1990) 


3 


Als Oeconomie⸗Inſpector ſucht ein gebil⸗ 
m deter umſichtiger Landwirth, Mitte der dreſßt⸗ 
\ ger Jahre 175 W 5 En⸗ 
gagement. ute Zeugniſſe, beſte Empfehlun⸗ 
Der Vockverkauf gen über Thätigkeit und tadelloſen Lebens⸗ 
aus meiner Tuchwollmerino⸗Stamm Heerde wandel ſtehen demſelben zur Seite. Vollſtän⸗ 
zu Ober:Girbigsdorf bei Görlitz begann dige Fachkenntniß in den verſchiedenſten Bo⸗ 
am 2. November. Schurgewicht 4½ Etr. den⸗Klaſſen, ſewie gründliche Kenntniß der 
pro Hundert. Durchſchnittliches Wollſortiment Brennerei und landwirthſchaftl. Maſchinen 
E'ecta. Preiſe wie bisher, von 5 Frd'or. auf- durch Autoritäten verbürgt. Caution kann 
enn nag bee nac enen zee Fenn Seu 
nkunft zu jeder Zeit. Selbſt⸗ 
F. Von Mitschke-Collande. ſtändiger Wirkungskreis für längere Reihe 
Zn | bon Jahren, in dem es dem Suchenden ges 
— 2 ſtattet wäre ſich zu verbeirathen, wird er⸗ 
fi 4 wünſcht. Agenten mit Vorausbezahlungen 

— 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


95 Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 
Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten Buchhaltung. 
Bevorwortet von dem koͤnigl. Landes⸗Oeconomie⸗Math A. B. Thaer, bearbeitet von 
Theodor Sascki. Gr. 8. 8% Bog. Broſch. Preis 22 ½ Sgr. 
Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stamm uchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
iR 85 Janke, A. Korte. C. v. Schmtot Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere 

FJaohrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. leg. brosch. : 

Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
n Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 
Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden: 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen r . insbeſondere des Kali 
Re: x und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, Hack., Hülſen⸗ und 
Halmfrüchte von Alfred Rüfin. 8. 4% Bog. leg. broſch. Preis 7½ Sgr. 
Die Gemeindebaumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal 
tung. Für Gemeinde ⸗ Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
N verwalter und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4½% Bg. Glen. broſch 


. 

Der Vockverkauf 
in ver Stammſchäferei Militſch, Kr. Coſel, 
beginnt mit dem Monat November. Fahr: 
zeuge ſtehen bei rechtzeitiger Anmeldung auf 
den Babnhöfen Kandrzin und Leobſchütz bereit. 

Kochanietz bei Poln.⸗Neukirch. 462 

(H 23208 Lieb. 


ſind höflichſt verbeten. Gef. Adreſſen sub A. 
H. 900 befördert die Aunoncen⸗Ex⸗ 
Der Bock Verkauf pedition von Haasenstein 
erſchaft Enders f : 
Dehterr. Senior ber am 5 bra & Vogler in Dresden, 
vember c. 9288 (g. 23389) Im Comptoir der Bud 
5 A 8 a ; 
0 Salix caspica, druckerei von Grass, Barth & 
7 — chen, 
t aan. Kane e Comp., Herrenſtraße 20 find 
Stück 10“ ältige St ige nitt⸗ i Athin» 
1 5 Stopfer) 45 Ko e ab vorräthig: 


ae | 
Der Vock Verkauf 


in der hieſigen hochedlen Stammſchäferei 
(letzter Wollpreis 135 Thlr.) beginnt mit 


Preis 7% Sgr. 15. November. [485] hieſigem Bahnhof; Vorrath ſehr bedeutend. Mieths C 1 
5 Hi ihnhof; V 0 ent ⸗Contraete, Mieths⸗Quit. 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist soeben erschienen:] Olbersdorf, N Bahn⸗ . . 1525 1 1484 tungs-Bücher, Penfions-Duittun 
Station. ayer. Schola aszüchter in Neuſalz a. O. gen, Eifenbahn- und Fuhrmanns . 


BET 7 Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara 


Ein junger Mann, im Alter von 24 Jahren, ) 7 8 
wiſſenſchafflich gut vorgebildet, ſeit 2 Jahren. tionen, Zucker⸗Ausfuhr - Declara 


in der Praxis intenſiv betriebener Wirth⸗[ tionen, Vormundſchafts Berichte, 
ſchaften 1195 ſucht Stellung als zweiter Nachlaß - Jnventarien, Schieds⸗ 
e auf einem ae manns Protocol «Bücher, Vorla⸗ 
te orddeut ands. 11 1 
G e Auskunft 2 au) ade. Jergniſſe fag e N 5 
iefe J Dr. Stengel in Heide 8 8 
W a 90 5 { ſellen, Proceßvollmachten. 
Verantwortlicher Nedacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Die 
Ihierzüchterischen Controversen 


N, der Gegenwart. 
Eine Beleuchtung der durch H. von Nathusius und H. Settegast ver- 


PR 
I 


Stammſchäferei Güttmannsdorf, 
"a Meile vom Bahnhof Reichenbach i. Schl. 
Der Backverkauf bat am 24. October be: 
gonnen. Schurgewicht über 4 Ctr.; Preiſe 
zeitgemäß. Geſundheit und Sprungfähigkeit 
wird garantirt. 1447 
(à 145/X) von Eichborn. 


— 


N Von F. von Mitschke-Collande (Girbigsdorf). 
Gr. 8. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Chir. 15 Sgr. 


